
Zur Spirıtnualitat der Selıgen Franzıska Scherwvier
Von 0OSe Dreißen, achen

111 IHRE CHRISTUSFÖRMIGKEIT
Aus ihrer Christusirömmigkeit ergibt sich ihre Christusförmigkeit. Ihre
Kon{formität mi1t YT1STIUS erstire: sich auf alle Dimensionen seliner
Existenz, SoOWeıit sS1e überhaupt einem Menschen möglich ist Die Existenz
Jesu Christi ist eine Teılache Eine Präexistenz, eine Koexistenz un: eine
Proexistenz.

Ihre AT aCX1ISLENZ-. I CHhr1ıisius
Man ann NAatUrTrÄl: 1Ur ıIn einem analogen Sinne VO:  5 eıner „Präexistenz“
eines Menschen sprechen. S1e kommt 1M vollen Umfang ausschließlich
dem Gottmenschen esu T1ISTUS Z insoiern S1Ee 1er eine ewige 1st. S1e
kann als vorzeitliche KEx1istenz VO  5 uns Menschen 1ın dem Sinne un: ın dem
Maße ausgesagt werden, als WITr durch das Wort geworden un:! erlöst Sind.

1Ine vorzeitliche Kxistenz WIrd besonders der Mutter Gottes zugeschrieben.
Nach der alteren Me.  iturgie wurde ZU. Hest der Unbefle  en Empfäng-
N1ıS eine Lesung aus dem Buch der eıshnelgHier el eS, „Der
Herr es39. mich 1mM Anfiang selner Wege, VO  5 nbeginn, noch - bevor
eLwas geschaffen hat. Von Wigkei her bin ich eingesetzt, VO rbeginn,
bevor die Erde ward“ (Spr 0022.25) Diese orte, die eigentlich NUr VO  }
der unerschaififenen göttlichen eıshel gelten, wandte die irche auf
Marıa d auszudrücken, wıe sehr S1e 1mM ane Gottes Von wigkei
her mıiıt dem Erlöser verbunden WAar. Der Mensch ist eın ewiger Gedanke
Gottes, der eiINer bestimmten Stunde der eSs: „ausgesprochen“
Wird. Das Wort des Propheten Jeremilas “Mit ewiger 1e habe ich dich
elı1ebt“ (Jer L5 das 1eTr zunächst ZU. auserwählten olk spricht, ist
grundsätzlich jedem Menschen gesprochen. In T1STIUS S1ind WITL schon
„VOLr Grundlegung der Welt auserwählt, auf daß WITLr heilig un untadel-
haft VOL 1hm selen. In selner 1e hat (SC. der Vater uNnseTrTes Herrn
Jesus Christus) uns seinen Kindern vorherbestimmt.“ Eph 1,4,5) Der
Vater „hat uns ]Ja erreite un mi1t eiligem Ruf berufen nach seinem
ats! un: selner nade, die uns in T1STIUS Jesus VOTL ewigen Zeiten
eschen wurde‘“ (2 'Tim 1,9) Die mi1t diesen Schriftworten angedeutete
Präexistenz 1n T1SLUS trifft S]1!  erl\l: auf die selige Franziıska S1e
gilt 1mM Tund Von en Menschen, insofern S1e „erwählte” sind. In der
Weiheoration der Bischofsweihe stehen die ortie „Du kennst alle esen,
schon bevor s1ıe geboren S] M A Hier wird auf die vorzeıtliche
Kenntnis Gottes er W esen VOL deren Pixiıstenz hingewlesen. Die vVorzeıt-

Fortsetzung des Artikels iın Q Heft L, 1976 48—62,
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liıche FEixistenz „aller Wesen“ wird annn konkretisiert u  1S  en olk
„Von hast du das olk der wahren Kinder Tahams VOILI -

herbestimmt.“

Ihre Koexistenz mıi dem Herrn

a) Mıiıt der Armuft des Herrn
Die KEixistenz Jesu Christi nımmt ihren Anfang mit der Empfängnis durch
den eiligen (zelst un trıtt konkret ın Erscheinung m11 seıner Geburt
Die ensch des Sohnes (Giottes 1st die grundlegende Eirniedri-
gung, die alle anderen Formen seiner Erniedrigung bis Z.U. Tod
TeuUZz erst ermögliıcht Wır können mit Fug und echt VOIl eiınem

E — Christı sprechen. esus kommt nıcht als eruger ensch auf
die Welt, wird un! entwickelt sich w1ıe jeder normale ensch VOTN selner
Geburt bis seinem Tod. Gregor VOoNn Nazlanz stellt die ese auf „Das
IS WIrd.  c. Der unveränderliche, ewige GOTT, 1n dem es keine Möglich-
keiten mehr g1bt, SoONS ware nıicht vollkommen der reinste Wirk-
ichkeit 1st, stellt sich 1n esus T1STIUS untier den Begriiff des Werdens,
Wachsens, Reifens und erbens Der Unvergängliche nimmt d1ie orm der

ergänglichkeit, der Unveränderli die eIse der ränderlichkeit, das
eın das esefz des Werdens Er wächs heran, nımmt Na un
eıshnel (vgl 2.92) lernt den Gehorsam un! vollendet sich VARI rhe-
ber des Heiles e D, ( I) Der Werdegang Christı offenbart UuNs, welchen
Reichtum als der ewige verlassen un welche Erniedrigun und
Armut mit seiner Menschwerdung auftf sich AD hat. Hierin ist
ott 1n esus T1ISTUS mit uns en solidarisch geworden. Das ist eine

beglückende Erkenntnis. 1ese Solidaritä 1s1 le Liebestat unseres Herrn
Herrn esus T1ISTIU. IT kennt die Liebestat unseTITes Herrn esus
T1SLIUS Er, der Reiche, ist euretwillen AarıX geworden, amı ihr
durch Seine TIMUu reich werdet“ Z Kor 0,9) ott nımmt vollkommenen
Anteil unseTer enschheit, us$g  IIN die un uNs teil-
nehmen lassen seiner el Da seine el aber gerade 1n
seiner ute un Menschenfreundlichkeit erscheint und die Epiphanie der
Liebe überhaupt ist, besteht unseie Vergöttlichung ın uUuNnNSerfer Vermensch-
lichung.“ Die Solidarıtä Christı mi1t uns Menschen ist universal. Diese Uni-
versalität hat das Vatikanum IL ın der „Pastoralkonstitution ber die Kir-
che 1n der modernen elt“ mit er Deutli:  eit 1Ns Licht gerückt. „Denn
C der Sohn ottes, hat sich bel seıner Menschwerdung gewissermaßen mit
jedem Menschen vereinigt” ZANICH 22) Christus hat Kontakt aufgenommen

en Menschen, die jemals gelebt aben, Jetzt en und ]jemals en
werden. In jedem menschlichen Antlitz uns das Abbild und Eiben-
bild des Antlitzes Jesu Christi Der Kontakt des errn mıit uns beginnt mit

29) vgl dazu Hans Küng, Christwerden, München-Zürich, 1974, 433)
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der Menschwerdung des Menschen. Unsere Antwort auf diesen Kontakt CI -

olg 1n Glaube un auie
Wır können verstehen wenn eine Franzıska Schervier ZU. Geheimnis der
Inkarnation eın besonders inniges Verhältnis „DIie chenkte den H'1=-
lialen schöne Krippen oder den Schwestern Krippenbildchen‘“.%° „Wenn s1ie

eiligen Weihnachtstage den Anfang des Evangeliums des nl Johannes
1n der (jemeinde vorlas, brach sS1e bei den orten ‚Das Wort ist Kleisch g_
worden.), gewÖhnlich ın Iranen aus.‘“31 S1e chreibt eın Krippenspiel, das
sS1e aufführen 1äßt S beginnt mit den orten „Lch omm VO en
Himmelsthron/des ew gen  @ Vaters gleicher 1ın worden einer utter
Kind/zu reiten sind die Menschenkind./Die KTr1pp’ ist meine Liegestatt
die iındels  n meın Kleiderstaat/Mein Hofgesind’ chs, Eselein./So
büß ich, darb ich und bın ein/zu machen groß dich selig, reich Werd MIr
du, WI1ie ward gleich.“ Diese Strophe ist programmatisch fUr das IO
ben des Herrn der Sicht der Seligen un ist arum auch programmaftisch
ÜLE ihr eigenes en
Die anthropologische Tmut, die der Herr 1ın selner enschwerdung, dem
damıt beginnenden Abstieg auf sich genomMMeEN hat, findet eın erstes SyMm-
bol 1n der äaußeren Armut der Krippe, 1M TO. und den indeln. Die
Selige betrachtet immer wieder diese Armut des Herrn. Sie 1 gerade ın
dieser TMU dem Herrn glei  Örmig werden. „Ich ermahne und elfere qall
meıne Schwestern A} der 1e des allerheiligsten Kindleins esu ın
rmliche Tüchlein gewunden und In eiıner Krippe liegend und seiner
eiligen utter willen, Ilzeit chlechte Kleider tragen. SO errlicher
Ermahnung zuiolge, en WI1TL uns ZULFC Freude rechnen, WeNnn WI1TL das
Geringste und Schlechteste uLNnSeiel eidun imMmMer ernhnalten könnten.‘“®*
Sie nanntie dieTden „Diamant” uUuNnseTITer Regel.® S1e gibt ihren Mit-
schwestern ın diesem Punkte e1n Tast nicht nachzuahmendes eroisches Be1l-
spie: Sie ist. VOon der TIMU des Herrn, die S1Ee zudem 1M Iranziskanischen
Licht sieht, fasziniert. „JLN ihrer 1e ULTE Armut gng YFranzıska weıft,
daß S1e die Kleider Lrug, bis sS1e grasgrun waren.‘>* S1e zieht N1e eiıinen

. S1e rag Aur gebrau  e,9% S1ie ahm fUr sich 1imMMer die
schle  esten ın
ZiIr IN 1n der eidung gesellte sich die Armut iın der Wohnung Sie
beanspruchte für sich die armstie Zelle.%% „Als während ihres Aufienthaltes
ın Amerika Mutterhaus 1n der Kleinmarschierstraße einige Ornamente
angebracht worden arcnh, War S1e bei ihrer UC sehr betrübt S1e ließ

30) APK,
81) eiler, 395
32) Notizbuch
83)
34) APK,
85) APK,
80) 5,.
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die Verzierungen entfernen, weil S1e dem e1s des hL. Franzıskus nıcht enti-
sprächen.“ ‘ „Während der Ze: des ulturkampfes leß S1e 1n Verviers
(Belgien) eın Kloster erbauen fUür den Fall, daß die Schwestern AaUus Deutsch-
land ausgewlesen wüurden. Während des Bauens weilte die utter 1n
Amerika Zurückgekehrt, ega S1e sich nach ervı]ıers Sie sah das To.
Maus, das nach ihrer Meinung grandlos WAar un:! den Grundsätzen der
Armut uUuNnseierl Genossenschafit durchaus nicht entspra Weinend SsSeizie S1e
sich hinter eine ecke un! wollte nicht 1Ns Haus eintreten Später wurde
dieser Konvent mıiıt großem Verlust verkauft.‘“®® S1e veraDbps  eute jeden
runk, aber sS1e liebte den anz der Armut“ FWFelicitas Dorst berichtet, W1e
Mutter Franzıska S1Ee 1l die schickte, einen kleinen Reliquienbe-
hälter kaufen. „Ich brachte 7Wel ZUTC Auswahl, el ZU. gleichen Preis,
doch sah der eine bedeutend reicher aus. Die Mutter Tn ogleich nach dem
einfachen Reliqular. Da 1e. ich ihr den schönen hin un sagte ‚Teure
Mutter, dieser 1er sieht reicher Aaus und kostet auch nıcht mehr!’ Darauf
antiıworfifeie S1e MIr: „‚Schwester bedenke, daß WITLr auch darauf bedacht se1ln
müUussen, den anz der 560 RUbE erhalten.‘“®* S1e hat nıcht UumsSsSonst ihrer
(senossenschfit den Namen gegeben „Arme Schwestern VO nL Franziskus“.
S1e hat diese Bezeichnung fUr ihre Genossenschait durchgesetzt, obwohl
Bischof Laurent, der ihr SoONS sehr Domkapitular Dr Trost, un
VOL em ardına. VO  5 Geissel ihr Armutsideal protestierten.
Ihre 1e ZULC UT, die zutieist christologisch un: ann Iranziskanisch
begründet Wal S1e wollte miıt der ründung der Genossenschafit in jeder
Beziehung ihren Namen realisieren prägte auch ihre Nahrung, die nıcht
mehr als gerade lebensnotwendig WAar. Im TUnN! stand ihre

Lebensweilse untier dem Gesetz des Fastens, der Buße un! der AB=
tötung. S1e mischte oft un! sche untier ihre Speilse. un: gab

bel Tisch eın El, das mıi1t der oder dem LO{iffel wurde.
Eijerlöffelchen gab nıcht. Aus dem oie „KÖönig VO  5 Spanien“, das dem
Mutterhaus gegenüberlag, wurde jeden Tag der Kaffeesatz abgeholt. Auf
diesen bereits verbrauchten Satz goß die Kuüchenschwester W asser, den
Kaffee TUr die Schwestern daraus brauen. Er wurde immer schwarz, n1]ıe
mit Milch getrunken.“

Mıiıt den Armen
Die 1e ZULC Armut impliziert die 1e den Armen Der Herr stellt
sich schon bei seiner Geburt Sanz eindeutig auft die Seite der Armen Er
Wa. sich AaLIINe Eiltern eın Nährvater 0Se ann nicht das eld ufbrin-
geCnN, für seine ochschwangere TAauU eine rechte Unterkunfit fÜr ihre

87) APK,
38) APK,
39) 5Sturm 1m Segel,
40) APK,
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Niederkunit finden Er MU. mi1t eiıner vorlieb nehmen, w1e WITr
S1Ee noch heute rund Bethlehem finden können. „DIe ist fern jeder Ro-

mantik, alltäglich, sachlich W1e e1n Geräteschuppen, TÜr eine Geburt
traurıg w1ıe die Trümmerkeller, 1n denen ach dem etzten rıe die Men-
chen Zuflucht suchten. Und esus lag 1n e1iner Krı1ıppe, aber daran an
schon wieder uUuNnsSseTe Krippenromantik. e WI1TLr lieber Er lag 1n
einem Futtertrog.““*! Huttertirog un: charakterisieren das SOZ1010g1-
sche Niveau der iırten Sie damals ın Palästina verachtet. Man sagie
ihnen nach, S1e würden ihre erren den Ertrag der Herden etirugen
In Zzwel rabbinischen Listen werden unfier den räuberischen un! betrüge-
rischen Gewerben auch die Hırten aufgezählt. S1e galten als notorische Be-

trüger, hatten keine Ehrenrechte, asozilal un ausgeschlossen AUS der
Gemeinscha{it der wohlanständigen Dorfbewohner.““ S1e Außensel-
ter Mit der Geburt des errn, die W1e A1InNe Ouvertüre seinem en
klingt, werden alle späateren Themen schon anges  agen. Franziskas 1e
gilt den TMen S1ie sieht die Menschen immer  — ın der Perspektive Christi
Von der französischen Mystikerin Lucie Christine stammt das Wort
„Nicht zwischen Ihm un MIFr. Er zwischen MIr un: allem.“ %3 {[Dieser Satz
trifft ıIn seiner Sanzen Sinntiefe auf das en der Seligen Sie <ieht
alle Ereignisse un alle Menschen ıng} der Perspektive des errn In dieser

Perspektive sind alle Menschen anoNyYyME T1Sten Weil die Tmen dem
esus besonders ahe standen, hat auch S1e e1nNe besondere orlıebe

für die Armen In der Soziologie der Welt spielt der eiche 1MMer  < die
erstie eld reglert die Welt un vielfach g1i1t der ensch nach SE1-
111e eld Das War un 1st auch teilweise noch 1n der rche, 1ın der sich
die Soziologie Christi NUr schwer durchsetzen annn Das este Beispiel da-
für ist das zweiıte Kapitel des Jakobusbriefes, das uns das grundsätzlich
christliche Verhalten arın und reich darstellt un als den schreienden
Gegensatz azu das praktische unchristliche Verhalten aufzeigt. An den
Mißständen, mi1t denen Jakobus schar 1Ns Gericht geht hat sich eitdem
noch nicht allzuviel geändert. TmM gilt N1C! als Ehre, sondern als
Schande Auf den Armen S1e 1Nan erab, den Reichen schaut INa  }

hinauftf. Es War eine revolutionäre Tat, als Franziska Schervier die Zzen-
Te völlig anders sefztie un! das Verhalten des Herrn arın un reich

ihrem Maßstab machte ıne Zeugin erl „Wenn INa  ; mich Tag
‚Was 1e die utter VON der1 ZU. sten?” ann ich NUur antiwor-
ten ‚Sie hat uns immMmer wieder angehalten, 1n jedem Armen T1ISTUS
sehen.‘“44 Sie ahm 1ın ihrem Verhalten ZU. Nächsten keine UCKS]: auf
tandesunterschiede. Einmal brachte eine Gräfin ihre Tochter Franziska,

41) (Gerhard Lohfink, Weihnachten und die Armut, 1n ° Begegnung (1973),
42) vgl Lohfink ebda)
43) Lucie Christine, Geistl. Tagebuch 0—1' D’dorf 1923, 186
44) APK,
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weill diese 1n die Genossenschaft einzutreten gedachte. Die (xräfin bat die
Mutter, dem ind eLwas rücksichtsvoll Se1n. Darauft enigegnete sS1e
„FTau Gräfin, Ihre Tochter gehört noch nen Ausnahmen ann ich mi1t
INr nıcht machen, aber WenNnn nen gefällt, können Sie sS1e wıieder m1t-
nehmen.‘“ * Eın Meßdiener, der drei Te Jang 1M Mutfterhaus der eln-
marschierstraße die Messe diente, erl! 17 reifen er (66 Jahre), daß
ihm eINs unvergeßlich geblieben sS@e]1. „HMäufig kam eine Gräfin 1ın die irche
un fast jedesma auch In die Sakristel, die die iırche anstieß. habe
n]ıemals gesehen, daß Mutter WFranziska der Gräfin egenüber eın anderes
Benehmen den 'Tag egte W1€e andere Eeute Ich glaubte

bemerken, daß die Armen ihr noch näher Herzen agen“*®).“ „Bel der
Visiıtation machte S1Ee 1n der Art un! Weise der Begegnung mit den Schwe-
SiIiern keine Ausnahme, höchstens, daß S1e die armeren mehr liebte*7).“
Mit elch tiefem Glauben die Selige 1n ]jedem Menschen un 1ın jedem
Armen T1ISTUS er un! 1n ihm ihren Bruder un: ihre westier
erkannte, ze1l nıicht uletzt ihre scheue TIUFL:! VOT den Verstorbenen 1n
der Behandlung der Leichen 1nNe Zeugin berichtet: 95  1s ich einmal als
Postulantin eine eiche fertig machen durifte, sagte die utter IMr ‚Du
ußt edenken, Was du jetzt tust. Komm, ich gebe dir den egen, damit du
ın dem Leichnam den Leib unseTrTes Herrn siehst und nicht NnUur einen oien
Menschen Das habe ich n1ı.Ee vergessen. Die Multter ügte noch bei ‚Während
du die eiche wäschst un! anzliehst, enke, du hättest den Leichnam Christi
VOT Cdir.’‘“48 Ihr Dienst den ebenden un Toten ist immer indirekter und
mM1ıtTtelbarer Christusdienst und amı Glaubenszeugnis. Die Selige hat
eım Umgang mıiıt den Leichen S1|  erl!: auch die leiblichen er der
Barmherzigkeit gedacht, die der Evangelist aus aQauIiIza (Mt 29,29-
36) Die 1er aufgeführten sechs leiblichener der Barmherzigkeit hat S1e

eın siebentes ve}rmehrt: „Ich WarTr TOL, und ihr habt mich egraben.“
Diese Liebeswerke sind der Maßstab für das Endgericht. Es ist für eın
]Jjunges Mädchen N1C| einfach, e1INe eiche für das Begräbnis zuzurichten.
Den meisten au el iskalt ber den Ucken un S1e eln sich davor.
FKıner anderen ]Jjungen Postulantin, die erstmalig diese grausige Aufgabe
übernehmen mu  S: sagte die utter „Nun laßt uns (sc der Leiche)
nliederknien un: zuerst Tel Vaterunser eien für die hingeschiedene eele,
und zugleich, daß ott uns die na gebe, diese Arbeit 1M rechten e15

verrichten ‚Dhal der eiche den eiligen Leichnam unNnseTrTes Herrn
etrachten un mit er Ehrfurcht behandeln können*?).“ Franziska
fragte el nıcht nach der eligion oder Konfession des Verstorbenen.

APK,
46) APA,
47) APK,
48) APK,
49) eiler, 488
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C) Miıt den Ausgestoßenen
Der Herr hatte eın besonderes Verhältnis den Ausgestoßenen, den

„Exkommunizierten”, enen, die Aaus der völkischen un! ultischen
emeinsch ausgeschlossen Dazu gehörten die Aussätzigen, die
Zöllner un! Sünder Er galt als deren „Freund“ (Lk 7,34), mıi1t denen sich

einen Tisch Setzt, mi1t ihnen eın „Gelage 10a Jag Tisch
halten un: amı die Gemeinscha{it mit ihnen dokumentieren. amı

rregte das Ärgernis der Pharisaer un er TOoMMeEenNn en. T1ISTIU.:
betrachtete sich als AT dessen nicht die Gesunden, sondern die Kranken
edurien (Lk 9,91) Es ging ihm immer primär das Verlorene und den
Verlorenen. as er uns das el!  N1s VO verlorenen Schaf{, VO

der verlorenen Drachme un! dem verlorenen Sohn (Lk 15,1—32) In en
Gleichnissen ist der Suchende immer der ensch Der Hırt, die HTAaUuU, der
ater. Der Verlust ist zunächst eın oOTter Gegenstand: 1nNne Drachme, eın
Tier, eın Schaf, das sich sehr schwer Lut ın der Orientierung DE erde;
schließlich eın ensch, der Sohn Das el  N1Ss von der verlorenen Drachme
veranschaulicht mi1t er Schärfe, da ß die Suche ach dem Verlorenen
VOonNn der Han auszugehen hat. Die Selbstfindung einer Sache 1st eın 1der-
spruch 1n sich Das NU. ist der Vergleichspunkt dieser Trel Gleichnisse.
Abstrahieren WITLr die achhälite VO  e der Bildhälifte, ist mi1t dem „Verlo-
renen“ 1MMer  } der ensch, und mit dem suchenden Hırten, der suchenden
Tau un! dem auf die eimkenhnr des Sohnes wartenden Vater, immer Jesus
T1STIUS bzw. se1in immlischer ater gemeıint Es 1st die spezielle Sen-
dung des Herrn, das Verlorene suchen. Hur die Suche wird keine Z.e1it-

greNZzZe angegeben, sondern NUr das 7Ziel Das Finden Wenn der Herr die
Sendung un! den Auftrag sSe1Nnes Vaters wiedergeben WILL, gebrau:

das Wort „kommen“ „Der Mens  ensohn ist Ja gekommen, suchen
un:! retiten, Was verloren war  6 (Lk en bin gekommen, daß S1e
das en en und ın en  L (Joh
Mit diesen orten sich Franziska angesprochen. Sie begibt sich mıit
dem Herrn auf die Suche nach dem Verlorenen. TMU hat viele es1!  er.
Materielle un: finanzielle TMU können noch eın christliches Gesicht Lra-
gen. Es gibt keinen armeren Menschen als den, der seıinen Glauben un
arı ott verloren hat Wenn WI1Tr nach Vergleichen greifen, die finan-
zielle TMU auszudrücken, WITLr eiwa Der ist Ar“  3 W1e eine Kirchen-
INaus Wer den Glauben ott verloren hat, ist „eIn Teufe Der
Teufel ist das denkbar armste Geschöp(d, das nichts bieten hat als ual
un: Tod, weil fÜür ewige Zeiten die Gemeinschait mıiıt ott eingebüßt hat

Franziska wendet sich gerade diesen geistig-geistlichen Armen Z die mıiıt
ihrem Glauben auch das en nach dem Glauben verloren en. arum
nımmt S1e sich der Prostitulerten a. die sS1e als der „gute Hirt“ eimführen
möchte ZUTrC er des errn Sie geht ihnen buchstäblich nach. S1e wagt CS,
Herrenkleider anzuziehen, 1ın dem Freudenhaus Eingang finden, dort
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m1T einem ihr bekannten ädchen Kontakt aufzunehmen un: be-
einflussen, daß das Haus TÜr 1imMMer verließ Was Franziska beseelte,
WarLlr eın ber die Caritas hinausgehender pastoraler Eıfer, der mıit em
Nonkonformismus das eil der Verlorenen suchte. Diese pastorale erant-
wortiung trieb s]1ıe schon VOL der rTrundun ihrer  2i Genossenschafit dazu, die
gefährdeten un gefallenen ädchen ın einem eigenen He1ım, 1M SoOgeE-
nannten „Prediger“, einem alten Dominikanerkloster ammeln. S1ie ahm
ın kurzer Zeit nicht weniger als 30 Prostitulerte auf, nach der rundun
ihrer Genossenschaft diese Arbeit das Kloster VO (Gzuten Hırten abzu-
geben
Noch Aaus einem anderen Grunde wandte S1e sich besonders den gefallenen
äadchen Franziska schätzte die einhel und Jungiräulichkeit ber
es S1e selbst esa diesen Reichtum 1n ungebrochener Jung-
fräulichkei verstand S1e nicht TT negatıv als „Ehelosigkeit“, als Abwesen-
heit e1ines Mannes, eines Kindes, einer Familie, sondern mehr DOSILILV als 1N-
ensive Anwesenheit esu Christi, dem ihre 1e ungeteilt gehörte
In ihrer Jungfräulichkeit euchtet schon der eschatologische ensch auf S1e
mMuß „ZUM Zeichen werden, daß die eue Schöpfung schon begonnen hat,
un! daß ott dem Menschen ganz ahe gekommen SE AÄAus ihrer  s DeETI-
sönlichen Erfahrung heraus wußte s1ıe, W 39asSs diese äadchen verloren hatten

och Sn  mer als diese Freudenmädchen die Z 'Tod verurteilten
erbrecher. Sie wachte mi1t den erbrechern, die nächsten orgen
ZU. aIio geführt wurden, die acht hindurch, sprach un betete
mit ihnen, erwirkte ihre Bekehrung, söhnte S1Ee mi1t dem Herrn AaUS,
daß S1e bei ihrer Enthauptung 1n Frieden miıt ott heimgingen. Sie 1e
bis ZUL etzten Minute. Wenn S1e nach elıner solchen acht nach Hause ging,
WarLr S1e völlig erschöpit, un ihre Kleider mit Blut bespritzt. Acht-
mal hat sS1e diesen Weg gemacht. Es g1ing ihr auch bei der Kranken- un
Armenp({lege, bei der Betfreuung der verwundeten oldaten 1n den Laza-
reiten eiz 1imMmMmMer die ehebung der 1eisten Armut VOT ott.

Diese Sicht schenkt ihr der Herr, den S1e auch 1M „Süunder“, dem Ärmsten
der Armen, enNTtTdec Be1l Paulus lesen WITLr den aärgerniserregenden Satz, daß
ott en, der Von keiner un WU.  S ZUTr un für uns alle gemacht hat
(2 Kor 9,21) Franziska egesgne e1Ines ages einer unbekannten FTrau, die

einNnera inhaftiert wurde, aber AaUus dem belgischen Gefängnis
entfliehen konnte. Sie en nicht daran, S1e wieder der weltlichen Justiz
auszuliefern. Si1e nımmt S1e 1n er 1e aut un! SOrg für S1e Sie be-
kannte später: „Ks WAar Da qals hörte ich 1mM Innern un In der Stille den
göttlichen Heiland 4l bin selbst, den du aufnimmst und tröstest.
Ich an auch ferner 1ın den Gefangenen UTrC euch bedient WeEeTI -

50) Andr:  E  E Louf, In uns betet der Geist. Einsiedeln 1974,
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den ?9ı. Z diesem Verhalten motiviert Ss1e auch cdas Wort A WAar g_
fangen, un! ihr se1id MI1r gekommen“ (Mt S1e bemüht sich, die
Worte Gottes realisieren.

Mit SeiINer Erniedrigung
Wir sprechen VO  } einer Descendenzchristologie. Der Weg des Herrn ist g_
kennzeichnet durch den Abstieg, durch das ına un Hinunter, wobel
Abstieg un: Erniedrigung die Ursache sind fÜür seine Thöhung, seıinen

uIstlıe Die Ascendenzchristologie ist also die olge der Descendenz-
christologie. Der nicht ermessende Abstieg des errn beginnt mi1t seiner
Menschwerdung, zel sich 1M Abstieg AA sozlal tieifsten chich un 1M

Umgang mi1t ihr, steıger sich 1 Abstieg ZUTr fußwaschenden lebe, die
eidnischen Sklaven reserviert Wal, vollendet sich 1mM Abstieg un! uIstlie
Z TeUZz seine Kreuzigung ist nach Johannes gleichzeiti seine „KEir-
höhung“” In wörtlichen un übertragenen Sinne un setzt sich fort ın
dem „Abstieg den oten  “ Dieses 1na bezeichnet Paulus als die völlige
exinaniıt1o, die Entäußerung unseTrTes Herrn. „Habt die Gesinnung in euch,
die 1n T1STUS esus WAar. Er, der 1n Gottesgestalt WAar, era  eie sein

göttliches eın nicht TUr eın Gut, das mit Gewalt festhalten sollte jel-=
mehr entäußerte sich, ahm Knechtsgestalt un wurde den Menschen

gleich Er erschien 1mM Äußeren als ensch, ern1edr1 sich und ward g._
horsam bis Z Tod, ja bis ZU. Tod Kreuz“ 2.01) Mit diesen
orten gibt Paulus unübertrofifen die innerstie Mentalıtät des errn Ww1e-
der Es geht dem Herrn den etzten Platz, die niedrigsten Dienste,

die Verkennung, den Gehorsam. Das ına Christı steht U SUnN-

en „ Elimaut‘ des Menschen, der ın seinem luziferischen chreı W1e ott
se1in ıll un! ihm selinen Dienst kün  ST 1mM dialektischen Verhältnis un!:
bewirkt die göttliche Versühnung un:! Versöhnung Diese Gesinnung, die
Paulus den Gläubigen 1n 1lippı eindringlich ans Herz legt, hatte sich
die Selige eigen gemacht. Sie personifizlierte gewissermaßen Clie emut,
die Bescheidenhe:it, die Niedrigkeit. Diese Zuge ihr sind keine „Tugen-
den  66 1M gewöhnlı  en Sinne dieses ortes, S1e sind vielmehr wesentliche
emente ihrer Koexistenz m1t T1STUS Es ist nicht Sanz einfach, diese
ihre Erniedrigun ın detaillierten, konkreten Einzelheiten aufzuzeigen.
Dennoch soll exemplarisch versucht werden.
1ne Zeugin erl! „Ihre Grundtugend WAar, WI1e schien, cie emu
Darum hatten WTr größte ochachtun VOor ihr AÄus persönliı  er Kr-

fahrung weiß daß die utter, Wenn S1e uUuNnSeTe Klöster besuchte, niemals
einen en nehmen wollte, obschon die Wege oft weit S1e lehnte
den en aıuch ab, wenn Wind un chnee un en ihrem Asthma-
leiden sehr chaffen machten ollte Inan 1E ann beeinilussen, gab s1e
ZAHT Antwort: ‚Wir gehören den rmen, un! die Tmen gehen

51) Jeiler, 130
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Fuß”?2)e. Wie sS1e den en ablehnte, lehnte S1e auch eınen feierlichen
Empfang a Als utitfer Franziska nach Ameriıka reiste, die ortıgen
Klöster visiıtieren, wollte eın Haus sS1ie auf hochfeierli Weise empfan-
gen. „Alle Schwestern standen ZU Empfang der utter der Piforte

Spalier, mit erzen 19ml der and ıne wes des auses traf auf der

Treppe eine andere wes VO  5 kleiner Gestalt. S1e 1e s1e TUr eine

weste des auses un Iragte „‚Schwester, hast du noch keine Kerze?
Wır erwarten do!  Q, die Mutter.’ Die kleine wester, die Mutter Franziska
selber WAar, antworteie nıchts, sah vielmehr die andere weste ächelnd

un ging weiter. Kurz anach sagte die betreffende den

anderen, sS1e 1M Haus eine fremde wes gesehen Da merkte die

Gemeinde erst, daß die Mutter durch einen Nebeneinga 1Nns Haus g_
kommen Warl, weil S1e VO  } diesem feierlichen Empfang Wind bekommen
hatte>?)“.
emu War ihre „Fundamentaltugend“®**). iıne andere wes bezeugt,
daß S1e einen Monat VOL dem Tod der Seligen mit ihr VO  5 öln nach achen
fahren durifite. „Nenne mich 1mM Abteil nicht Mutter“, sagte S1e mMIr. „Ich
möchte als einfache westier reisen!“ Beim Einsteigen suchte die utter
1sbald den schle:  estenaltz erreichen unWar icht bewegen, den-
selben wechseln In Aachen wurde die Mutier VOIN niemandem empfan-
gen, ‚Hhschon sS1e selber jede Lokaloberin 1ın Empfang nahm, die 1Nns Mutter-
aus kam. AÄAus Bescheidenheit hatte die utfer keinem eLwas VONMN ihrer
Ankunfit gesagt Von der Bahn ging sS1e Fuß ZU Kloster Eiınen Pfiennig
ZU. eigenen Gebrauch auszugeben, schien ihr zuviel>>).“ Sie ScChreckte VOTLT

den niedriıigen rDelıten nicht zurück. Montags mOTr genNS War S1e die ETrSsStiEe
1n der Was: 95  WE Mutter WarTr 1imMmMer der finden, die
äsche die meiste Arbeit machte. ach Tisch spülte S1e mi1t den Schwe-
stern das Geschirr®®).“
S1e ahm das Amt der Generaloberin NnUur sehr ungsern al weil S1e die Ver-
antworiun ur  eie Einmal warf S1e sich 1mMm Kapitel VOT den chwestern
auf die Erde nieder un: sa 995  TeIe alle über mich hinwegsg, das habe
ich lieber, als daß ich noch einmal dieses Amt annehmen soll habe
eine Generalbeichte eım Erzbischo{f Paulus Melchers abgelegt, der weiß,
daß ich gar nicht würdig bin, das Amt wieder anzunehmen*®“‘).“” Dann mußte
S1e doch 1M irchlichen (Gehorsam annehmen. Als Generaloberin ließ
S1e sich Widerspruch 1n er uhe und Gelassenhe! gefallen®®). „Bel i1der-
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spruch schwieg sS1e. Sie wechselie nicht einmal die ar Eın 1C nach
oben, un S1e WarTr ru. Ochstiens sagtie s1e: ‚Diese Demütigung ist das
echte für mich J
S1e konnte als Generaloberin ebenso gut gehorchen WwW1e eiehlen. „1864
ega sich die Multter auf den Kriegsschauplatz nach eSW1. olsteiın.
Als dort eın zweites azare err!! un ebenfalls unsSsSeTfell Schwestern
übergeben wurde, gab S1e einer jungen Schwester, die S1Ee ZULT. Vorgesetzten
einsetzte, ihr rOtfes Kreuz Diese westiter noch nicht die ewige Pro-
feß gemacht. Ohne zOgern, gab die utter das Skapulier der jungen
westier und unterstellte sich ihr als Untergebene*®®).“ Slie wollte n1ıe einen

tragen. Fur S1e War es gut „Um ihr eın lei-
dungsstück geben, mußten dieweschon eine List anwenden. Die
Mutter War ihrer Assistentin egenüber gehorsam, wWenn diese der ege.
gemä. das AÄAmt der Mahnerıin atte%2).“
1875 fiel die Wahl der Generaloberin wieder auf Franziska. Als Dechant
ath ihr das rgebnis mitteilte, antworfifeie sS1e° E annn das Amt nicht
annehmen weil esS MI1r scheint, daß ich selbst alle Fehler verschuldet
habe, die ın der Genossenschafit egangen werden.’ Als der Vorsitzende der
Wahl diesen TUnN! nicht gelten lassen wollte, sagfte sS1e ohne Bitterkeit:
‚Man hat MI1r auch gesagt, EeS ware guf, wWwenNnll ich noch einmal Untergebene
würde.’ Als ihr auch dieser Vorwand nıicht half, VO Amt befreit WEeTl-

den, brach S1Ee 1n Tranen aus und sagte ‚Ich werde ja auch keine sechs Te
mehr leben’®?).“
Die ler genannten Beispiele ließen sich noch eliebig vermehren. ber S1e
mögen als Zeugnisse für die Solidarıtä mıiıt der Selbstentäußerung des
Herrn genugen
Die Erniedrigung, die S1e selbst suchte, erwartete S1e auch vVon ihren Schwe-
stern. Bevor S1e ihre Reise nach Amerika antraft, hinterließ sS1ie ihnen ZU.

Abschied 1n einem Rundschreiben ZWO. Grundregeln fUr ihr Verhalten
un. sechs autete „Bereitwillig und gern die niedrigsten Dıenste über-
nehmen, wenn sein kann, die schle  esten achen seinem Ge-
rauch aben, sich als die Geringste unfifer en ansehen®).“ „Wenn e1nNn-
mal untier den Schwestern Schwierigkeiten entstanden, empfahl S1e ihnen,
demütig se1ln und den untersten Weg ehen®*).“
Mit dieser Erniedrigung beschreitet die Selige 1n eiıner radikalen Weise den
Weg der a  o  e Christi In dem Herrenwort: „Wenn jemand TALT nach-
folgen will, verleugne sich sSe (Mt 6,24), sStTe die Selbstverleugnung
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an erster Stelle, welche die Selbstlosigkeit we1it hinter sich äaßt Diese Selbst-
verleugnung 1st eın aszetischer Akt, sondern eın ontologischer Prozeß.
T1STIUS verleugnet se1ln got  er  es eın unfier der des menschlichen
Seins. eın un: chein widersprechen einander. Der Herr ist mehr, als

se1in scheıint. Wer sich selhst verleugnet, 11l weniger scheinen, als ist
1ele ens  en Sind auft die außere Fassade bedacht un übertünchen mi1t
ihrer außeren Erscheinung ihr mangelha{ftes eın Bel Franziska stehen
die außere Erscheinun un das innere eın 1mM umgekehrten Ver-
hältnis

e) Mait dem Gehorsam
Mit dem passıven Gehorsam

Auf derselben ene WI1e die Erniedrigung des Herrn jeg seın Gehorsam.
„ Wr erniedrigte sich un: ward gehorsam bis ZU. Tode, Ja bis A 'Tode

Kreuz. Darum hat ott ih: auch hoch Trhoben und ihm den Namen
gegeben, der ber alle Namen Trhaben ist Im Namen Jesu sollen sich
er Knie beugen 1mM Himmel, auf en un unfier der Erde 1e ZuUun-
gen sollen ZUTrC Ehre Gottes des Vaters bekennen: Jesus TY1STIUS ist der
Herr  C6 2,8D—11) Das en des Herrn War eın ununterbrochener (Ge-
horsam, der sich ın einzelnen Akten besonders offenbarte Kr War begrün-
det In seinem Sohnverhältnis Z Vater Für das ind ist der Gehorsam
keine Tugend, sondern eın Existential. Es Trfährt sich 1n selinem Gehorsam
als 'Teil seines Vaters, indem sich mit dessen illen vollkommen 1iden-
tıfLiziert. erTI Gehorsam ges  S ın 1e Das ind liest dem
Vater den illen VO  =) selnenEn ab un kommt Se1INer AÄussprache UTrC|
den Vollzug Die Konflikte beginnen erst, wenn das iınd mehr und
mehr 710 1 b Selbständigkeit erwacht un selinen eigenen illen entdeckt.
Jesus YT1STIUS erweist seinem Vater immer einen „kindli  C6 Gehorsam,
der seine tagliche „DSpeise“ 1st. Es ist seline „Speise“, den illen dessen
tun, der ih gesandt hat (vgl Joh 4,54) Der Gehorsam des Herrn War e1n
USdCdTUC SsSe1INer 1e un seines Vertrauens Z Vater Wir mussen
völlig umdenken, wenn WI1Tr VO Gehorsam des Herrn sprechen, weil ach
unserer orstellung Gehorsam eiwas fun hat mi1t unterwürfiger
Unselbständigkeit. Wir prechen VOon einem Gehorsam mi1t geballter Faust,
mit der Faust 1n der asche, militärisch VOonNn einem Kadavergehorsam. Eın
solcher Gehorsam 1st der Menschen unwürdig. Er WIrd IZWUNgSECN. Der
ensch weicht der Gewalt
Es ist nicht S! als ob Jesus T1STIUS keinen eigenen illen gehabt habe
Er esa als ensch alle geistigen Fähigkeiten 1ın einer vollkommeneren
Weise als eın jeder Von unNns. NI Menschenhänden hat gearbeitet, mit
menschlichem Geist gedacht, mıit einem menschlichen illen hat gehan-
delt, mi1t einem Menschenherzen geliebt“ (Pastoralkonstitution ber die
irche ın der modernen Welt, Art. 22) Die Schrift er uns eiınNe
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Situation, 1ın der dieser menschliche aufstand den göttlichen
illen selnes Vaters. Am Ölberg, esSus die Agonie uberiIile. des
Zornesbechers, den fÜür die chu. der enschheit trinken hatte, betet

AUuS todwunder eelie „Meın V ater, wenn dieser elch nıcht vorüber-
gehen kann, ohne daß ich in trıinke, geschehe deiın Wille“ (Mt
Dreimal spricht der Herr 1esSe orie un! el Zu oden, Sseıner
Bitte einen größeren Nachdruck verleihen. Der ater erhoört die Bıtte
ın dem Sinne, daß seınem Sohn einen nge schickt, der 1n: stärkt (vgl

22,43), aber icht 1n dem ınne, daß ihm eLWAaSs VO elch erspart
Paulus beschreibt uns den (GGehorsam Jesu gerade mi1t Rücksicht aufi diese
Szene als einen LernprozeßD. „Obschon der Sohn Gottes WarL, lernte
seinem Leiden den Gehorsam kennen“ e 0,0)
In der Bıtte des errn bwendung des Kelches sSInd Tel Oomente
esonders edenken. Zunaäachst die Anrede „Vater  “ So spricht der Sohn
auch 1ın der odesagonı1e Dann olg eın Konditionalsatz „ WEeNN mOg-
lıch 150 Der Sohn betet icht bsolut Dıie chließt mı1T der Anerken-
nung des Willens se1ines aters, den sich geschehen lassen z Der
Sohn stellt sich dem illen seınes aters wı1ıe einem unabwendbaren Ge-
schehen Es kommt nıcht sehr darautf .  9 daß WI1TLr den illen des aters
tun er ist, daß WITLr iıh uLNS ges  enhen lassen. arum lautet
die Bıtte 1M Vaterunser: „Dein ch he W1e Himmel
qauf en  66 Der Sohn jetfert sich dem bevorstehenden eschehen Aaus un
erkennt 1n diesem Geschehen den illen selnes aters In der „Ge-
sch! unseTrTes Lebens offenbart sich der Gottes.

Wır verehren den Gehorsam des Sohnes besonders ın den artagen der
eiligen Woche, 1ın der WITLC seın Leiden un! seinen 'Tod liıturgisch begehen
Nach der alteren lLUrgıe wurde 1M Breviergebet ın den Tel etzten Tagen
der Karwoche nach jeder Hore die ntiphon ebetet: „Christus ist TUr uNs

gehorsam geworden bis Z ode  C6 Am Karfreitag wurde diese ntiphon
erweiıtert den Zusatz 37 ]9, bis Z Tod Kreuze.“ Karsamstag
amen die Worte hinzu: „Darum hat in auch ott erhöht un: 1ıhm eıiınen
amen gegeben, der ber alle Namen SB Das Wort aus dem Brief die
Philipper wWwIrd 1er 1n seiner Steigerung antiphonarisch gegliedert. Da-
mi1t ist der ınn des Lebens Jesu autf 1ne kurze Formel gebracht.
Die Schrift betont weniıger das Leiden als den Gehorsam 1m Lelden Die-
Ser Gehorsam hat eine erlösende n  10 Er überwiegt en mensch-
ichen sündigen Ungehorsam. „Denn W1Ee durch den Ungehorsam des einen
Menschen die vielen Sündern geworden SINd, werden durch den Ge-
horsam des einen die vielen ere  en Wo aber die un ZUge-
NOINMNMEN hatte, wurde die na überschwenglich“ (Rm ‚19—21) In jeder
Uun!' behauptet der ensch sich selbst un SEeTZ selne Selbstherrlichkeit

die Herrschafit ottes. Jede Uun! 1ST also eın Akt des Ungehorsams.
Dazu ist jede un eın angel Gottesliebe, 1n eiwa eiıne Entigegnung
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auf diese 1e arım jeg 1M Liebesgehorsam des Sohnes uUunNseIic Ver-
söhnung mıiıt ott Keın ensch ıst 1n der Lage, auch ULr für die geringsten
Sünden ott eine adäquate nNne anzubieten und sich dadurch m1T ott

versühnen, versöhnen. icht WI1TLr versöhnen uns m1T ott. Er VeI-

söhnt uns durch den '"Tod un die Auferstehun se1nes Sohnes mıit sich Aus
dieser Versöhnungstheologie heraus YTklärt sich die CUEe Absolutions-
formel bel der pendung des Bußsakramentes. Sie beginnt mi1t dem Satz
‚Gott, der barmherzige Vater, hat durch den 'Tod un! die Auferstehung
se1nNes Sohnes die Welt mit sich versöhnt.“
Nach diesen Überlegungen Wwird uns verständlich, Franziska sehr
den Gehorsam betonte und Sie sieht das Gelübde des Gehorsams
ganz 1M Licht des Gehorsams esu Christi ichts ist ihr W1  er als der
Gehorsam „Der Gehorsam geht ber alles®?).“ Sie übt ihn zunächst elbst,
indem sS1e ran  elt, Leiden, Widerwärtigkeiten, Enttäuschungen, Sterben

sich geschehen 1äßt. Das Leben ist ja autf weiıten Strecken hin eın Ge-
schehen, ber das WITL nıicht aktıv verfügen können, das unNnseie passıve
Verfügbarkeit verlangt. Wır werden gelebt. Wie die Selige ber sich VeLr-

en 1äßt, bekennt sS1e mıiıt folgenden Worten „Überlassen WITLr uns ganz
dem Herrn, aul daß uns ganz bearbeitet durch Widerwärtigkeiten, Ver-
suchungen, geistliche rockenheit und Widerwillen Bleiben WITLr N1Ur 1iMMer
gottergeben un voll des Vertirauens auf den Herrn. Je mehr WI1TLr uUunNsSeTe

Schwäche fühlen, mehr SO. Vertrauen auf den 1lImä  en
wachsen. 1so Mut und Vertrauen! Der Herr acht CS mi1t unseren Seelen,
wI1ıe der Bildhauer m1 einem Stück Holz; behaut C5S, schnitzt daran,
hobelt, feilt, poliert un! bemalt, ja vergoldet gar In gleicher Weise
orm der go  1  e Heiland uns nach selinem Laßt ih: 1Ur arbeiten,
ja freue dich dessen, WenNnn du SL, daß dich recht fest der bildenden
andn
Franziska YCkennt klar, daß ottes Tun uns WI)|  1  er ist als
eigenes Tun S1e veranschaulicht den Gehorsam als eın eschehen ottes

uns mıiıft bekannten Bildern und Vergleichen. Bel einer anderen Gelegen-
heit Zz1e. S1Ee das Bild VO.  e der „Feile  66 weiter durch. Während der Xer-
zitien hatte eine wesier der Mutter einiges mitgeteilt, Was ihr beson-
ers schwer 1ele Si1ie er VO.  5 ihr eine Erleichterun egen ihre KEr-
wartiung aber sa Franziska N1ULI die ortie „Du sollst diese e1lle
dir arbeıten lassen, ıe Schwester!“ Dann wurde S1e entlassen. Die Schwe-
ster hatte begriffen, daß TUr diesen Fall und auch andere Fälle, daß alle
Dinge, besonders die widrigen, eine elle ın der and Gottes ind®’)
AÄAhnliche Bilder für den passıven Gehorsam ennn unseTe eit. Von Konrad
Ferdinand Meyer stammt+1 das Wort „Bildhauer Gott, schlag Z ich bin der
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Stein.“ Den Geschehnissen ottes gegenüber hat der ensch OM eine Aıa
gabe, STL. halten, nicht „davon laufen‘“, sondern untier der and
ottes bleiben, dulden, ge-duldig Se1IN. kın anderes Wort, dessen
UiLOT M1r unbekannt 1St, lautet „In jedem OLZ steckt eın Kunstwerk, 1n

jedem Menschen eın eiliger, WenNnn NUrLr der unstiler den OTZ bearbeitet,
WEeNnNn aD ü® ott uns 1n die and nimmt.“ Oott niımmt uNs alle ın die and.
Es kommt NUur darauf d daß WI1TLr unNns die and nehmen lassen. er
ensch hat die Möglichkeit, sich mit seinem Irelıen illen den Händen
Gottes entziehen un! seinem eigenen illen folgen. Gottes ist
unseIre Heiligkeit, die uns 1ın dem Maße der Christusirömmigkeıt zuteil
WIrd. „Wenn WI1ITLr alt werden, en WITLr NUur e1iınes bereuen: daß WITLr uns

nıcht hingegeben en. Wer en wilL, MU. sich ZuUE pfIer T1nNn-
geneg) « Noch eın etzter jel zitlerter ergle1ı Ssel genannt Der
ardına VO  5 alen hat während der Zeit des drıtten Reiches diesen Ver-
gleich auti sich un: die katholischen und evangelischen Trısten bezogen
Hitler un: die Männer ih: schlugen qaut die irche e1Nn. S1e hatten
NUrLr die eine Möglichkeit, diese Schläge auszuhalten. ardadaına. Mindszenty
edıente sich desselben Sinnbildes, seiıine Situation un die der un
rischen ırche charakterisjieren. Als un Ofiter den Ori-
schmied besucht, wobel se1ln Augenmerk weni1ger quft den Hammer als
autf den ichtete, der nicht zurückschlagen konnte, aber mit jedem
chlag härter un widerstandsfähiger werden schlı1en. 1esSes Bild hatte

auch als ardına. noch nicht vergesscn. Kr prägte das Wort „Je härter
der ammer, eSTtIO fester der mboß®?).“ Dieses Wort prägie sich den Ka-
Olıken Ungarns e1in Die chönste Formulierung dieses Symbols habe
ich bei andtiner gefunden „Ich bın der 1n der 1eie des
grunds, der Gottes, der mich leiden 1äßt, weil mich 0S ich
weiß ohl. Der Gottes 1ın der 1eie des Abgrunds! So sSe1 enn
Es ist eın schöner Platz, Gottes Widerhall sein‘®).“ Franziska wurde
1M gehorsamen ‚Ba der Widerhall ottes
Das eSs!  ehenlassen stellt einen Wesenszug I en der Seligen dar,
sofern sS1e in dem es!  ehnen den iıllen Gottes erkannte. In wieri1g-
keiten sagie S1e: „Das ist, Zulassung Gottes. Demüutigen WITL uns unfier seıne
and un ertiragen WITLr die Schwierigkeiten mit Selbstverleugnung‘*).‘“ Ihr
Vertrauen ott WAar grenzenlos, mochte es  ehen, Was wollte „Bel
en Gelegenheiten sagte sS1e ‚Es War der Herr’7®).“ Dieses Wort hat
seinen rSpr 1M alten Testament (1 Sm ‚15—18) Hier offenbart Sa-
muel dem Helli, W as ott mıit ihm vorhat, weil dieser das gottesläster-
liche Verhalten seiner ne nicht genügen gerügt un gestra:
88) Eleonora Duse, in Samen 1m Wind. Luzern, 1959,
69) Jozsef Kardinal Mindszenty, Erinnerungen, FEr£ft 1974,
70) Hilda Sandtner, In allem ist Licht, Donauwörth 1973,
'Il) APK,
72) APK,
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Nachdem Samuel eli das Unhe:il geschildert hatte, das ber seiın
Haus hereinbrechen würde, antiwortieie ell „ IS 1st der Herr, Er LuUe, Was
ıihm wohlgefällt.“ eli stellt keine Fragen Er beklagt sich nıcht darüber,
daß anscheinend d1ie angedrohte Strafe ber sSse1nNne chu. hinausgeht Kr
betet die Ratschlüsse Gottes, auch WenNnn S1e seın el SINd, m1t den Wor-
ten „ IS ist der Herr.“
Mıit dem ulturkamp{f trati Franziska manches Unheil „ WIir hatten 1mM
San  aulbach achen eın Haus, stellensuchende Dienstmädchen
aufgenommen wurden. en der Schwlerigkeiten, die der ulturkamp{
mM1 sich brachte, mußte das Haus 1876 geschlossen werden. In diesem Haus
War ich, wester Dolorosa Gilessen, statıonlert. Wır alle über-
rascht, m1 welcher uhe un! rgebung die Mutter die Schließung des
Hauses ertrug, während WI1Lr Schwestern darüber entisetiz Als die
Mutter MI1r melıne Versetzung nach Köln, Marienhospital, mitteilte, sprach
sS1e Sganz bewegt ber die geringe Zanl der Schwestern, die 1ın diesem
Krankenhause waren. Z mMmeınem Erstaunen erwähnte S1Ee el nıcht e1iIN-
mal die Aufhebung des äagdehauses, daß INa  5 gut bemerken konnte,
w1ıe groß ihre rgebung 1n den ıllen Gottes war‘®).“
Das Schwerste, W as uns es  1e. ist das Sterben, das eın alltäglicher
Prozeß ist. Der Prozeßl des ägli  en Sterbens ann sehr viele WHormen
annehmen; eine Worm, die uns alle TE 1st das Altern 1eser Prozeß
endet mi1t dem "T"od ESs ist S WI1e Paul Valery einmal formuliert hat
„Der Tod dauert: das en er Vermutfung nach hOört auf,
sobald eintritt.“ Franziska 1aßt das tagliche Sterben un den definitiven
Tod mıiıt er Gelassenhei sich es  ehen Sie spüurt die ähe des NO=
des 1mM Herbst des Jahres 1870, als S1e bei der Betrachtung der VOonNn den
Bäumen fallenden Blätter .sagte: „Siehst du? Das ist eın Bild uNnseIies Le-
bens; noch e1n wenig un! auch WITL werden den Weg es 15  en be-
treten un sterben. Ks ist uns herum allmählich schon 1el abgefal-
len, daß WITL astehen WI1e eın entblätterter Baum*).“ S1e starb nach der
Operation eines eingeklemmten Bruches, der schon brandig WAar. „Die
Mutter War ergeben WI1Ie eın Lamm, während INnan die Operation vorberei-
tete‘®).” Die Haupteigenschaften, aut die ıml der ymboli des Lammes
ankommt, „Sind Kıinfalt, Unschuld, anitmu un geduldiges Schweigen
beim Scheren un:! achten“ (vgl Is y Franziska besitzt gerade ın
ihrem Leıden und Sterben die Frömmigkeit des „Lammes“. S1e stellt ihr
Sterben unter das Kreuz“”). „l ihrer Todesstunde ertrug S1e die Leiden
sehr geduldıg, obschon die Schmerzen übergro. waren‘®).“
73) APK,
74) Jeiler, 545
75) APK,
76) Dorothea Forstner, Die Welt der Symbole, Innsbruck 1961, 390
77) APK, 6.32
78) APA,
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Mit dem aktiven Gehorsam
Der (iottes ıll aber nicht NUr PasSsSıVv erlitten, ıll auch aktıv
getan werden. Franziska lebt diesen aktiven Gehorsam zunächst den (.7e-
oten Gottes gegenüber. „Die 1e ekunde sich durch er icht
WeTI sagt ‚HMerr, Herr, ist CS, der mich 1e sondern Wer den illen mel-
Nnes aters LUn der ist CS, der mich liebt.’ Und der hl Johannes ‚Das aber
ist die Liebe Gott, daß WITLr seıne Gebote halten’“?).“
S1e übte nicht weniger den ekklesialen Gehorsam. „Jede Ents  eidung
der irchliche Autorität WarLlr ihr hellig Priestier un! Beichtvater achtete
sıe ho:  S Abfällige en ber S1Ee duldete S1Ee nıcht. An erster Stelle VeLr-

ehrte sS1e den eiligen ater. S1e schickte des Iteren es  enke nach
Rom Der Heilige atier schickte ihr einen T1Ee un:! eın Käppchen Bel
Papst£feilerlichkeiten 1e. S1e auch 1mM Mutterhaus einen großen Festtag
ab®*).“ „In allem, W as ecs gab, beobachtete die Mutter vollkommenen Ge-
horsam der weltlichen un: geistlichen Obrigkeit®*).“ S1e War bemüht, sich
das Wort des errn eigen machen: „Meine Speise ist CS, den illen
me1lnes aters Lun, der mich esandt hat“ Joh 4,34) Kurz VOL Weih-
nachten 1860 schrieb sS1e ın 1nr OLLIZDU! „Die Teue Erfüllung deines
heiligsten Willens sel meıiıne tägliche Speise VON 1U an S1e ging
ihren Schwestern 1n en Punkten, zumal 1mM Gehorsam, mıiıt bestem
eisple. Weil S1e selbst den Gehorsam vorbildlich S  S, lehrte
S1e iın auch eindringlich.“ Gehorsam aus lebe, das i1st das Opfer, wel-
ches der Herr Von uns verlang In diesem ausgedehnten Gehorsam ist
natürlich die Beobachtun der hl Armut un! er übrigen Ordensver-
pflichtungen einbegriffen®®).“ Der Gehorsam ist {Ur S1e die wesentlichste
Tugend 1M Kloster Sie geht el von der fragwürdigen Voraussetizung
dUS, daß der Gottes sich 1ın der nl Ordensregel unbedingt offenbare
un fast ebenso ın den Anordnungen der Vorgeseizten Es g1ibt fÜr sS1e
keinen dialogis  en Gehorsam. S1e 111 auch 1n diesem un ihrem Namen
alle Ehre machen un: sich als echte Franziskanerıin VO hl Franziskus
inspirıeren Jassen. „Ziur Erfüllung der Gelöbnisse, welche WI1TLr ott g_
macht, ist N1U.  5 VOL em nötig, daß WITL uns als wahre, echte Kinder des
hL Gehorsams bewähren, ZUrFr a  o  e uNnseIes hl. aters Franziskus, der
VoNn sich konnte, daß durch die na (Giottes dem
Jüngsten Novizen, wenn iın ZU. Oberen bestellen würde, Gehorsam
eisten un!T erzeigen wolle, WwW1e dem Ältesten 1mM rden, Ja ZULE.

Nach{folge unNnseIes göttlichen Heilandes elbst, der gehorsam geworden
bis ZU Tod Kreuze®*).“
79) Rundschreiben
80) APK, 46/47
81) APK,
82) Notizbuch
83) Rundschreiben
84) Rundschreiben 2
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S1ie seizt sich intensivsten 1n ihren otizbüchern fÜür den Gehorsam e1ın.
Hier stellt S1e die ra und g1ibt auch die Aniwort „Was ist Gottes
für uns? Das Leben nach der ege un: den Satzungen und den be-
sonderen Anforderungen unseTIer Vorgesetzten.‘ eutfe würde ohl
keine Vorgesetzte mehr ihren illen mıi1t dem illen Gottes
identifizlıeren un! keine wester würde diese Identitäat akzeptieren. TOTtZ-
dem 1äßt sich der Gehorsamsbegri{f, wı1ıe ih eine Franziska lehrte, VeI-

teldigen, Wenn WI1Tr die erlösende ualıta denken, die jedem eNOT-
Sa. innewohnt. „Der Gehorsam“”, sS1e ın dem OT1IZDU! welter auUS,
„1ST glel  sam die Mutter er ugenden, die WITLr ausüben. lle Verpflich-
tungen, WOZU uns der en anhält, Sind eigentlich 1 Gehorsam enthalten
Der Gehorsam ist die Hauptübung des Ordenslebens, ja eigentlich die e1iNn-
z1ge, weil 1ın emselben alle anderen UÜbungen begriffen sind. Der eNOor-
Sa opfiert un! heiligt dem errn seıne eele mi1t all ihren Kräften, und
da ott sich Großmut nicht uberireiien 1äßt, erhält der Gehorsam auch
jenseilts es VO  5 ihm. Man wird durch den Gehorsam heilig un! gleichsam
unsündlich In der Vereinigung unseTes Willens mit dem göttlichen be-
STE die Heiligkeit. Wo das vollständig und ın der vollkommenen Weise
geschie.  9 da 1st auch euchtende Heiligkeit. NsSun Wer 1n allem,
W as nicht Uun!' ist, seinen Vorgesetzte gehorcht, ann nimmermehr ott

beleidigen.“
Sie motiviert den Gehorsam materijal mıiıt dem Hinweis auf den illen
ottes, miıt dem die chwestern durch die hl e un die Anordnungen
ihrer Vorgesetzte kon{irontiert werden. Sie wagt olgende Parallele
ziehen. Einer wester, der eın pfier schwer fiel, sagte S1e „Wenn der
go  n  € Heiland 1ın Person dir erscheinen und eın pIer VO  5 dir verlangen
würde, onnties du ihm 1eSs ohl verweigern? neıin! Nun sieh, 1ın
dem, Was der Gehorsam VO'  5 dir ordert, spricht sich der unsch un! der

des Heilandes ebenso klar un sicher aus®°)  66 Noch konkreter Ist der
Hinweis, den sie ihren chwestern VOTLT ihrer ersten Reise nach Amerika als
rmahnung 1mM Rundschreiben Nr 10 gibt „In der Person der Vorgesetzten
ristum, den Herrn, erkennen un arum gern un: reudig 1ın eiliger
Weise gehorchen.“ Offenbart sich 1 illen der Vorgesetzten 1imMMer der

T1SU1L Wie oft können sich tatsächlich 1 illen der Vorgesetzten
der eigene al  e Herrschsucht, Selbstherrlichkeit, Abneigung die
andere wester, Uneinsichtigkeit aussprechen! Die Anordnungen der Vor-
gesetizen ollten sachgerecht, seinsgemäß un! persongemäß se1ln. aran
ann fehlen, weil einNer entsprechenden Ausbildung (theologisch,
pädagogisch un! psychologis  ) mangelt Die Selige scheint diese ängel
bel den Vorgesetzten nicht sehen. Darum zieht sS1e den obigen Ver-
gleich aus un! dräangt auf die Gesinnung elINes „Wwillens- un! urteils-

85) Jeiler, 499
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losen Gehorsams®®).“ Eın solcher Gehorsam chaltet das Denken AaUus und
notwendig ZUTC Verkürzung un Verstümmelung der fraulichen Per-

sönlichkeit 1m Kloster Die Kiıirche verl1an. den Offenbarungswahrheiten
egenüber e1n „ratiıonale obsequium““, eıinen „vernünfiftigen Gehorsam“

Klösterlicher Gehorsam dürite keın „Sacrific1um intellectus  “
eın „Opfer des Denkens“ ordern
Franziska motiviert den Gehorsam formal m1t dem Hinweils auftf den Ge-
horsam des Herrn 1m Geist selner Si1ie pflegte „Wenn
dir der Gehorsam schwer Wird, annn denke, da der Sohn Gottes seinen
Henkern un! Mördern Gehorsam geleisteth ber der Herr gehorcht
nicht Henkern und Mördern, gehorcht vielmehr in dem utigen Ge-
schehen dem immlischen Vater
Sie motiviert ih 1na als ne fur den sündiıgen ngehorsam der Men-
schen. 1le Erniedrigung, die 1M Gehorsam, zumal ın eıiınem unwürdıgen
un! unmenschlischen Gehorsam liegen kann, empIiän VO dort her ihre
egründung un!: Bere:  tigung.
Es ist nıcht VO  } ungefähr, daß Franziska immMmMer wieder auf den eNor-
Sa sprechen kommt, weil das erzsiu des Ordenslebens ist.
Die christologische Begründung des Gehorsams ist zweiliellos die einzig
ichtige. Diese finden WI1r auch 1M Zweiliten Vatikanum, das aber den
traditionellen Gehorsamsbegri{f£f korrigiert. Im Ordensgehorsam nehmen
die Ordensleute teil der erlösenden Liebe Christi, 1ın der Cr, der Sohn
Gottes „Sich erniedrigte un:! gehorsam wurde bis ın den 'Tod“ 2,8)
„Diese Entäußerung eIiolgen die Ordensleute nachdrücklicher un! erwel-
SE  5 S1e deutlicher, indem S1e auf den Eigenwillen verzichften, das hel
S1e unterwerien sich einem Menschen Gottes willen 1n en Dıngen
der Vollkommenheit ber das Maß des Gebotes hınaus, sich dem g_
horsamen T1STUS gleichzugestalten” (Konstitution ber die irche, 42,4)
Das Konzil hält daran iest, daß die Vorgesetztien „Grottes Stelle vertreien,
nach dem eispie Jesu CHrTistn der 1ın die Welt kam, den illen des
Vaters eriullen (vgl Jo 4,34; ebr 10,7; Ps 39,9) un: der Annahme
der Knechtsgestalt Z aus seinem Leiden den Gehorsam lernte“
Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, 14) Den Oberen
wiIird er eingeschärfit, daß s1e ZU. Diıienst en Brüdern un: Schwe-
StTern In T1STIUS este Sind, WwW1e auch T1ISTUS selbst selner
Unterwerfung untier den Vater den Brüdern diente. Die Oberste ist 1NS0-
fern immer die Unterste, die sich zunächst Sanz unter ott tellt, seinen
illen erfahren, die aber auch In und unter der (jemeilinschafit StE.

deren Sorgen, Fragen, TODleme kennenzulernen un! darauf antıwortien
können. Die ern „sollen ın der Erfüllung ihres Amtes auf den illen

80) eiler, 245
B'l) Jeiler, 496; 499 ; 505 (Er bringt den gleichlautenden ext drei verschiedenen

Stellen, seine Bedeutung hervorzuheben).

191



Gottes iınhorchen un ihre mMa 1mMm. Dienst den Brüdern ausüben,
daß S1e die Liebe, m%T der ott jene1 ZUIN Ausdruck bringen. S1e sol-

len ihre Untergebenen als Kinder ottes und 1n Achtung der mensch-
ichen Person leıiten und deren freiwillige Unterweriung {iOrdern.“ Der
Gehorsam ist also vielmehr eın Problem der Vorgesetzten als der nNnier-
gebenen. Wo die Vorgesetzten sich die Weisungen des Dekrets eigen
gemacht haben, werden die ihnen anverirauten Schwestern „ der AÄAus-
übung ihrer Amter und 1ın der Durchführung der ihnen übertragenen Aui-
gaben 1n aktivem un! verantwortlıchem Gehorsam M1LAr-
beiten“. Das Dekret WillL, daß alle Ordensleute bel der „Ausführung des-
SCIIN, Was angeordnet 1st un 1n der Erfüllung der inhnen anverirautien AuTi-
en mi1t ihrer eıgenen Einsicht un! inrem illen el sind, die en
der atur un:! Na einsetzen SOo der Ordensgehorsam, weit
entiernt, die ur der menschlichen Person miıindern, 1ese durch die
größer gewordene Tre1INeEl der er Gottes ihrer Reite“ Nach dem
Dekret sollen die Schwestern bereitwillig angehör un!| iNhr Mitplanen
ZU. Wohl des Institutes und der iırche geIiördert werden. Hier sind 1n
einer sehr VvOors!ı)|  en Weise das demokratische Prinzip un eın 1alo-
gischer Gehorsam angesprochen Jedenfalls ist die Z der Alleinregierung
ın den en wıe auch der geheimen Kabinettsitzungen vorbel. KEs ist
gerade heute betonen, „daß das Gespräch mıit den Untergebenen, mi1t
dem Kinzelnen, mit den Räten un mi1t der Gemeinschafit e1n wesentlicher
und unersetzlicher WFaktor {UÜr die Findung des Willens Gottes Ist S
Franziska Verirı den Gehorsam, ihrer Zeit entsprechend, noch ın der alten
überlieferten durch das Zweite Vatikanum aber überholten 0Orm. Wenn
WITL die Trel Motive denken, m11 denen S1e den Gehorsam begründet
un die heute noch ebenso gültig sSind, können WITLr verstehen, Sie
eınen solchen Nachdruck auf den Gehorsam legt, iın die Spitze der
Gelübde tellt, Ja mehr noch 1n ihm die Konzentration er Gelübde EI-
1ick‘ S1e S1e. 1mMm Gehorsam ein Zeichen IUr die Echtheit einer eruIiung.
Wo eine westier sich 1ın diesem un überifordert u soll sS1e gehen
„Wer sich nıcht vollständig unterwerien Vvermag, mMuß er entweder
freiwillig austreten oder ausgeschieden werden“, chreibt S1e anla. der
Zulassung der Schwestern ZUTLC ewigen Profeß®?). erstohe den Ge-
horsam verurteilt sS1e mıit unnachgiebiger Strenge un! Härte „KS stand
eine Einkleidung vieler Postulantinnen bevor, un: die mi1t der Anzierti-
gung der Ordenskleider für die Novızen beauftragte Schwester hatte AaUus

Besorgnis, mi1t der Arbeit nıcht fertig werden, VO  ® der Mutter die HıTr'=-
aubnis erhalten, ber die gewöÖöhnliche Z.eit hinaus bis 10 Uhr abends die
Arbeit tfortsetzen dürfen Nun hatte die Multter noch Uhr Licht

88) Friedrich Wulf£, Kommentar ZU: Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des
Ordenslebens, in Lexikon für Theologie und Kirche, Das Z.weite Vatikanische
Konzil. IL Band Freiburg 1967 297

89) Rundschreiben
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17 Arbeitszımmer gesehen un! erkundigte sich folgenden orgen, ob
d1ie elıtende westier aus Vergeßlichkeit oder mi1t Bedacht die festgesetzte
Zeit überschritten habe 1ese gestand, daß S1e, da Clie Arbeit g—
gangen ware, sich der vorausgesetzten Erlaubnis bedient hätte, och eine
Stunde zuzuseizen Sofort ieß Mutter Franziska sich die Arbeit des OT1-

gen Abends bringen und begann iın Gegenwart er Schwestern, das (70-
nähte aufzuschneiden, ems1g, daß S1e mehr auftrennte als 1n jener
Stunde genäht worden W3a  H Als ihre Assistentin, die gute wes
Johanna, auf das Übermaß aufmerksam machte, fuhr die Multter doch

fort, die aufzuschneiden, un! sagtie ‚Besser mehr aufzutrennen, als
daß e1n Stich stehen 1e der für el genäht worden 15  490 7
39  Is einmal eine westier sich 1 Schuldkapitel anklagte, daß S1e ohne
Eirlaubnis ın die sel, sa die utter ‚Lieber hätte ich

gehört, daß du einen Arm oder e1n Beın gebrochen hättest, als daß du
eine Regelvorschri{ft eich übertretest. Wenn du wüßtest, wieviel Tranen
un: schlaflose ächte mich die ege gekoste Franziska verlangte
speziell der hl. ege egenüber diesen treuen Gehorsam, weil die ege
mıiı1t eruiun auf Franziskus fast NUr aus Worten der Schrift bestand
Kın Verstoß die Regel WarLr eın Verstoß das W ort, un! damıit

den illen (iottes un darum un „Franziskus wurde VO

Himmel belehrt, daß die egel, welche bestätigt en wünschte,
und welche NUr AaUS orten der Schrift bestand, abgekürzt un! 1n e1ine

gehörige Ordnung geste werden so1llte*“).“
Franziska bestand sehr qauf eınem buchstäbl:  en Gehorsam der hl Re-

gel un übersah, daß der sta toten ann und der (zelst 1ST, der

ebendig acht. TOLZGdemM ann 1INan ihr nicht nachsagen, daß S1e einen
absoluten (jehorsam verlangte Sie ließ mit sich reden un konnte bei
Widerspruch schweigen. (Vgl 1832) Zudem wird ihr das Zeugnis DC=
stellt „Dle verlangte Gehorsam jedoch immer untier Berücks1  tigung des
Charakters der einzelnen Schwestern®®).“ S1e trebte also nicht 1Ur einen

generellen, sondern auch einen individuellen Gehorsam Ihre ute
brachte nicht übers Herz, daß eine westier Gehorsam ZeT-

brach Ihre üte konnte großzügig se1n, daß S1e chwestern
Karfreitag VO Fastengebot dispensierte. Das wundert uns mehr,
als S1e 1l1er ihre eigene ompetenz überschritt un:! sicha oll-
machten zulegte, obwohl S1Ee gerade der iırche egenüber Qauftf unbedingten
Gehorsam bedacht Wa  - ıne wesier erl! uns. ”I WAar W Back-
aus beschäfftigt. Meın ater Waar nämlich Bäcker. An den agen, da WI1r
backen mußten, gestattete die utter nicht, daß WI1Tr astfeien icht einmal

90) APK, vgl eiler, 496/497'
Bl) APK, 76
92) Notizbuch
93) APK,
94) APA,
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Karfreitag, weil das Brotbacken eiINe schwere AÄArbeit Wa  — Um
Uhr MOTrgeNSs mußten alle, die 1mM Backhaus ‚9 en gutes Butterbrot

ehen®*).“ ber Franziska hatte bei der Aufhebung des Fastens
Karfreitag eın gutes Gewissen. Sie gestand den Schwestern: „Ich glaube,
ich werde ange 1M egieuer bleiben mUussen, weil ich gutherzig DnDieser den ackschwestern abverlangte Gehorsam ist aber TÜr ihre elig-sprechung nıcht 1INs Gewicht eTallen. S1ie konnte, sehr S1e auch das
Fasten betonte, W1e WITr noch sehen werden, auch den Grundsatz verireten
un verwirklichen: Der ensch ist nıicht für Gebote da, sondern die Gebote
fÜür den Menschen. Sie äaßt sich 1er aus ihrer 1e heraus Von einer
Situationsethik leiten, 1ın der durch d1e Jeweilige Situation aDSOolutie Nor-
men ihre Gültigkeit verlieren.

Ihre Proexistenz ach dem Herrn
Mit der vollkommenen solidarischen Koexistenz Christi, weil der MMAa-
nuel, der „Gott mıit uns  C6 geworden ist, verbindet sich Seline Proexistenz,eın Dasein für U:  U Jesus YT1STUS ist die konkrete Verwirklichung un!
„Erscheinung“ des Namens Gottes erge ore Er hatte sich Mose
egenüber offenbart mit der Nennung selnes Namens: „Ich bin, der ich
bin da”‘*).“ Mit dem Namen ofifenbart ott se1in Wesen. Die ÜbersetzungICn bin, der ich bin dal‘ wirft die Trage auf, für wWwen denn ott da ist
Er ist unächst ur sSeın auserwähltes olk da Darum ist dieses olk auch
„sSe1in Volk“ Der Prophet Hosea bekommt den Auffrag, sich eine unlerın
Z TAau nehmen und mit ihr eın ind zZeugen. Sie gebiert einen
Sohn, dem den Namen ‚Nicht-mein-Volk’ geben soll Denn ihr Sse1d
‚Nicht-mein-Volk, un ich bin der 9  5  -bin-nicht-da)’ {UÜr euch“ Hos 1,9)
Das olk Israel ich .durch den Götzendiens von ott abgewandt un:
LDr wendet sich ott VoNn diesem olk ab un: VerwWIr.  icht nicht mehr S@1-
nen Namen ihm. Das Dasein Gottes für eın olk und für einen Menschen
bestimmt etzten es den Trad des Daseins eines Volkes un! eines
Menschen für ott. Wie OTa un unlıversal ott da ist für die Welt und
den Menschen, zeigt uns 1n Jesus T1STUS Dieser greift den Namen
Gottes auf un: beansprucht ih für sich Das esch1e. ın en ‚Ich-bin“
Aussagen. „Ich bin das lebendige rot“ (Joh 6,51) ”I 1n das 1C'!
der elt“ (Joh 0,12) „Ich bin der gute Hirt“ (Joh „Ich bin der Weg“
Joh 14,6) „JIch bin der Weinstoc (Joh 15,5) nI bin die urzel und der
glänzende Morgenstern“ (Apk I: „Die beigefügten rädikate wol-
len nichts anders Se1IN denn eine Entfaltung dieses ‚Ich-bin”’?7),“

95) APA,
96) Vgl der Übersetzung des Hebräischen „ejeh ascher ejeh” Alfred Läppe, DieEntstehungsgeschichte der Bibel, München 1969
97) Heinrich Zimmermann, Das absolute „Ego 1mı1  34 als die neutestamentliche Offen-barungsformel, wn  Bn Biblische Zeitschrift (1960) 54—69 un 266—277, D
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1lle Prädikate en mehr oder weniger eine relatıve Bedeufung Brot,
Licht un! Wesg en 1n sich keinerlei Existenzberechtigung Ihr W be-
steht ausschließlich ın ihrem Daseın fÜr den Menschen Brot 1st ZU Essen,
Licht ZU Leuchten, Wes ZU. en da Die „Ich-Bin” ussagen drücken

den radikalen eZu. esu auf den Menschen hin au  N Er ist der

„Gott der Menschen“ Wo der Herr diesen eZ verleugnen würde, würde
sich selbst untireu Das Daseıin Gottes TÜr uns 1n Jesus T1STUS bezeich-

nen WI1r als seıne „Pro-existenz“. ber diese Proexistenz intendiert immer
das eil des Menschen Sie 1st soteriologisch orientiert un! bestimmt.
Vielleicht darf man S daß diese soteriologische Proexistenz das ent-
scheidende Merkmal der KEixistenz des errn überhaupt ist. Gerade diese

Proexistenz, die ih: sein en für seine Freunde und Feinde ingeben
1äßt, die ih bewegt, sich uns untier den Gestalten des Brotes und des
Weines als Speise geben, ist die markanteste Offenbarung selner ott-
heit. Miıt dem Wort TY1ISTIUS „Für-uns“ ist eın 99  WOor angeklungen,
das INa.  _ eın Schlüsselwort der apostolischen Christuspredigt und des

apostolischen Eucharistieverständnisses nennen kann “°). Heıinz Schürmann
ist zuzustimmen, WEl glaubt, der proexistente T1ISTUS Se1 die
des aubens VOonNn morgen®?®).
Das Daseın f{Ur andere nach dem Vorbild des Herrn scheint MIr 1mM en
der Seligen der auptzu se1IN. Sie S1!  erlı keine Ahnung VO  5

den theologischen Hintergründen, die eben aufgezeigt worden sind, ber
S1e ware keine echte Jüngerin des Herrn SEWECSCH, WeNn S1e bel der Be-
Tra'  un des Lebens diesen Zug übersehen und nicht 1n ihr en inte-

griert
Ihr Daseın für andere ist 1imMMer eın Dasein für die Armen er Schattie-
rungen. „Arm  6 ist e1n weiıter Begri{f£. Es gibt materiell Arme, eiblich
Arme, Krüppel und Kranke, gibt eistlich-geistig Arme, die Süunder.
Diese TrTelıiaAacheI chließt eine Steigerung ın sich Die Steigerung der
TMU bedingt auch eine Steigerung ıhrer Proexistenz.

a) Ihre Proexistenz für die materiell Armen
Ihr Einsatz für die Armen datiert schon aus ihrer frühen 1n  el Die
alte Teue Dienerin des Hauses un Wäarterıin er Kinder WAar hierüber
oft unzufrieden und brummte bisweilen: „Das ind schleppt uns noch es
ZU. Hause hinaus!®).“ Ihr Grundsatz autete „KErst den agen, ann die
Seele**1),“ Diesen Grundsatz hammerte s1ıe ihren chwestern ein. Es g1ing
ihr zuerst eine natürliche Befreiung und rlösung, die rlösung
98) Theodor Schneider, Gewandeltes Eucharistieverständnis? Einsiedeln. 1969

Er führt hier nicht weniger als dreißig Gtellen aus Schrift und iturgie a 1in denen
das „Für-uns“” die Mitte bildet.

99) Heinz Schürmann, Der proexistente Christus Mitte des Glaubens VO  - morgen?,
\r  D Diakonia, (1972) 147—160

100) eiler,
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VonNn der Knechts  aft der Armut. Die Na SEeiz Ja imMmmMer die Natur
VOLAaUS. Es gibt eine ‚institutionalisierte Sünde“, näamlıch da, der
ensch durch eine strukturell abgesi  erte Ungerechtigkeit ausgebeutet
WwIrd. In der „Dritten elt“ bestimmt vielfach der eiche als Arbeitgeber
das sozlale, menschenunwürdige Niveau des Arbeitnehmers, der als Ob-
ekt 1m Dienst des Unternehmens un! der Unternehmer steht*°). Tan-
zıska weiıß, daß eichLium verpäli:  eft, un: 1äßt sich den Armen egenüber
VO'  } der „l1ustitla distributiva“, vVon der austeilenden Gerechtigkeit leiten.
el geht S1Ee nıicht einÄi!: VOR.. „Nlıt einer Kleinigkei ann INa  } den
Leuten N1C| helfen!®),“ „Es hieß 1Ur iIıMMer Mutter Franziska gibt mMI1T
vollen Händen Wenn S1e nichts mehr hat, Verirau: S1e darauf, daß ott
ihr bald eLIwas schickt"*2).: „Man MUu. Öörmlich auf seiner Hut Se1in und
1mM Gespräch es vermeiden, W39as auf Bedürinisse anderer hindeutete Ein-
mal fiel 1mM Gespräch mi1t ir die ede auf eın tugendhaftes Mäd-
chen, welches aus angel Mitteln nicht azu kommen konnte, ihrem
eruf, 1n eın beschauli  es Kloster treten, folgen. An demselben
Tage schickte sS1e der Person 3.000 Taler?!%),“ Sie persönlich egte aber
keinen Wert darauf, daß ]Jemand eld 1Ns Kloster brachte Wo S1e spürte,
daß eine Postulantin auf ihr eld pochte un: darin eın Motiv Ur ihre
uIiInahnme sah, wurde S1Ee zurückgewiesen. „Kıne Person, welcher die AUT-
nahme schon zugesagt Wafl, ohne daß ihre Vermögensverhältnisse Twaähnt
wurden, noch gerade, ehe S1e sich verabschiedete, S1e würde einige
ausend aler Mitgiit der Genossenschaft zuwenden. Auf der Stelle ahm
Mutter Franziska die eben ertelilte Zusage zurück!%), S1e sah das eld
unfier dem Aspekt des Gebens, nicht unfier dem des Nehmens und Be-
sıtzens. Sie chärfte ihren Schwestern 1imMMer wieder e1n, daß S1e „alle
ın des eigenen ebraucns als Kigentum der Armen etrachten müßten
\bhal deshalb es mıit sroßer orgfa behandeln hätten“*?97), Wenn
darum g1ng, Armen helfen, scheute S1e VOT nıichts zurück. Sie machte
sich nichts daraus, Offentlich ausgelacht und dem Gespött der en
preisgegeben werden, Wenn S1Ee als Bettlerin für ihre Armen ıntrat.
Ihre eigenen Verwandten StTellten S1e auf unzumutbare Proben. Es wurde
i1hr e1in Almosen Z  esagt, wenn S1e „Del Tage 1ın en Herrenstiefeln“

ihnen käme*?°S), AÄus 1e den Armen erscheint S1e ın Herrenstiefeln,
für amalige Zeitverhältnisse eine mehr als ungewöhnliche Krscheinung.
Eın andermal soll ihr e1in Schwein als Almosen für ihre Armen geschen
101) APK,
102) Vgl Hierzu Adoif Exeler, Exodus. München 1974 (Als Manuskript gedruckt)

76ff Zur Theologie der Befreiung
103) APK,
104) APK,
105) eiler, 380
106) eiler, 480
1 07) APK,
108) eiler,
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werden, aber unfier der Bedingung, daß S1e das Schwein selbst mitnehmen
un nach Hause bringen würde. S1e TrfUulLLt 1ese Bedingung Dem 1er
wird einen Hinterfuß eın Strick gebunden un! dann treibt S1e VOLIL

sich her.
Da sS1e selber Aaus wohlhabenden Verhältnissen kam, hatte S1e besonders
großes Verständnis fÜür begüterte Familien, die aus irgendeinem Grunde
verarmten S1e 1äßt einmal eiıner solchen Familie 6.000 Mark durch einen
Priıester zukommen. S1e selber versuchte als Spenderin iImMmMer 1m Hınter-

grun bleiben Eilıner anderen Familie 1äßt S1Ee eın gefülltes Portemonnaile
überreichen. Sie bemerkt hierzu: ’)I annn nicht ische ehen, wWeNn

ich denke, daß 1es Familie vielleicht nichts hat!9?).“ urch
iıhre an lossen 1M Lauf ihres Lebens ungeheuer große Summen den
Trmen

Ihre Proexistenz für die Kranken
Ärmer als die NUur materiell-finanziell Armen sind die Kranken icht
sonst lautet e1n geflügeltes Wort „Gesundheit ist der größte Reichtum. “
arum ann unNns nicht wundern, daß Franziska sich besonders der Pfle-
2 der Kranken wıdmete. S1e widmete sich der TMen- un:! Kranken-
pflege schon Von Jugend 1M KEilternhaus 1eser Dienst schien ihr
nächst genügen, un S1e versuchte damıt ihre erufung, 1n 1n Kloster
einzutreten, verdecken!!®). Das Motiv für ihr aseın fÜür die Kranken
ist aber weni1ger das natürliche Mitleid mıit diesen rmen, sondern der
Glaube die Prasenz des Herrn gerade ın den Kranken S1e nımmt den
Herrn e1ım Wort, WeNn Sagt „l War ran un ihr habt mich be-
sucht“ (Mt Die größte Freude WarLr für S1e die Pflege der kelhaf-
testen un ansteckenden Seuchen (Cholera) leidenden Kranken Sie
kannte 1n der Pflege olcher Kranken keine urch un verstand CS; diese
urch auch ihren Mitschwestern nehmen. 1ne Zeugıin erl  e daß S1e
VONMN einer gewissen urch eiallen wurde, als S1Ce den Au{fftrag ekam, In
der 1Iie ockenkranke betreuen Da segnete S1Ee die Mutter un sagte

ihr. „Meın Kind, komm, ich dich, du wirst niemals die Pocken
bekommen!**).“ Die wester 1e 1ın der Tat VO  3 en Ansteckungen VeI-

schont, selbst als sS1e die Pocken Verstorbenen 1n den Sarg betten mußte
Franziska erw1es einem der Cholera erkrankten ind ihre 1e durch
e1INe Zartık  eit, die sS1e sich SONS nıicht erlaubte, weil S1Ee befürchtete, da-
durch das Gelübde der Jungfräulichkeit verletzen. Diese 1e erwuchs
AauUus dem Glauben „Einmal riß ihr eiliger Glaubenseife S1Ee weıt
fort, daß S1Ee eın neugeborenes und eben getauftes Kind, welches schon
VO  3 derselben Krankheit eiallen WAar, auf die ‚LE Ihr gläubiges
109) eiler, 424
110) vgl APK, Sie gesteht diese Tatsache £act mit den gyleichen Worten 1n ihrem

„Bericht”
lll) AP.
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Auge erkannte 1n emselben den innewohnenden eılıgen (;eist un VeTr-

ehrte 1ın ihm den TUr uns ZU ind gewordenen Erlöser*!*).“ Wir egegnen
1imMMmMer wieder aut Schritt und TIritt 1ın en Situationen dem lebendigen
Christusglauben der Seligen S1e eine besondere Oorlıebe {Uur die
Nachtwachen Bett der Kranken Diese tellen ihr Daseıin für die Kran-
ken 1n das hellste icht Bel diesen Nachtwachen überiforderte S1e sich,
weil S1e selbst ganz auf den chla verzichten wollte „Einmal schlief S1e
odmüde einem Krankenbett e1In. IS WarTr 1ın einer Nacht, als S1e bei
einem kranken Jungen wachte Sb1e hatte emselben gesagt ‚Wenn du et-
W as brauchst, g1ibt MI1r NnUur en Zeichen.’ Nach gut TEel Stunden wurde S1Ee
wach Uun! fragte den Jungen ‚Warum hast du M1r eın Zeichen gegeben?’
Er gab darauf die Antwort ‚Es sind Jetz fast Tel Stunden her, daß ich
dir einem fort Zeichen mache.**!9).“ S1e mutete sich Anstrengungen
denen ihr Zzarier KöÖörper nicht gewachsen Wä.  —

Es War ihr eın schmerzliches pfer, als ihr 1n späteren Jahren ihre (e-
schäfte und i1hr Gehorsam die persönliche Krankenpflege nicht mehr gestat-

Ihre Assistentin, Schw. Johanna, ihr einmal die Nachtwachen
verboten. Eines Abends, als schon alle Schwestern sich ZUr uhe begeben
hatten, wurde der Pforte eine westier TU Na!:  wache bei einer
Kranken gebeten Die Pförtnerin gab diese die Mutter weiter. S1e
wußte NU  5 inständig ihre Assistentin die Erlaubnis bitten, die
Na  wache übernehmen dürfen, daß diese nachgab. Als S1e NnUu  5 ı1lends
das Haus verließ, sa S1e eım Weggang der Pförtnerin „Ich bin
überglücklich, daß ich gehen darf, W1e eın e  ın  9 das auf den Ball
geht*!*).“ S1e an dem errn, weil S1e würdigt, ihm ın den Schwerst-
kranken un: Sterbenden Z dienen un helfen

C) Ihre Proexistenz für die Sünder
Die Ärmsten der TMen sind 1n den en der Seligen die Sünder, die
1n der Gefahr stehen, ew1g verlorenzugehen. In der Bekehrung der Sün-
der S1e S1e den Haupfsinn ihres Lebens und den Hauptzweck der (3enos-
Sens! Ihr Dasein für andere ist eiz 1MMer eın Dasein für das
eil der anderen, wobei eil ganzheitlic verstehen ist und hierarchisch
gesehen werden muß Über em leiblichen e1l steht immer die eili-
gung. Wenn ich die Intention der Seligen 1n der Sprache ihrer Zeit
ausdrücken darf, dann geht es ihr 1MMer primär die Rettung der See-
len Ihr Seeleneifer, ihre pastorale Verantwortung, ihr apostolischer Eın-
safz sind die 1eisten erkmale ihres Wesens. „Die utter Franziska such-
te mittels der körperlichen Pflege auch die Seelen der Ge-
fährdeten und Verlassenen reiten Das WarTr ihre Hauptsorge!!).“ Der

112) eiler, 2325/326
113) o  »
114) eiler, 428
115) AP
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Dienst den Kranken, den sS1e immer als „Gottesdienst” wertet, 1st fUr
S1e gleichzeitig auch e1n Wesg, die Kranken 1n ihrem eil Öördern
erı ist der Krankendienst {Uur sS1e nıcht ittel ZU Zweck. Er trägt
1n sich einen eigenen 1nnn S1e bleibt aber nıcht eım Krankendienst
stehen, weil ihr nicht genugt Sie wollte ursprünglich „dıie rundun
e1ines Büßerinnen-Hauses 1ın ihrer Vaterstadt übernehmen“*?!9). S1e wollte
Trappistin werden und hat ihrer Genossenschaf den Charakter eines Buß-
ordens gegeben Ihre Verehrung des bitteren Leidens, ihre 1e ZU.

Kreuz, A0 Erniedrigung, Z Gehorsam urzeln ın ihrer Verbundenheit
mıiıt dem Herrn un! 1ın der erlösenden ualıta dieser Haltung S1e be-
kennt „Wir sind 1mM en der Buße, darum siınd WITr verpifli  et, für
unseIe Sünden un! für die Bekehrung der Sünder Buße fun. nNntier
einem dornengekrönten aup darf eın verweichlichtes 1e'! g_
ben!!7).“ „1m etzten Kapitel, das S1e 1e. sprach S1e eindringlich ber
die Bußgesinnung, daß alle chwestern tief bewegt waren?!8),“ Im auie
ihres Lebens kristallisierte sich der Buß- und Sühnegedanke 1imMMmMer klarer
heraus. S1e ahm November 1876 die letzte Profeß VO  D 23 Novizin-
NenNn en Dabe!i sagte S1e° 99  1e Hauptaufgabe unseTrTer Genossenschaft
ist die Bekehrung der Suüunder Jede VvVon uns muß ihr Hauptstreben 1ın
richten, Seelen retten!!?).“ Die Selige annn sich nicht darın tun,
ihren chwestern dieses Ziel immer wieder VOT en tellen iıne
Zeugin gesteht „1870/71 durifte ich 1n den Kriegslazarettien bel Erfurt 1ın
der Verwundetenpflege arbeiten, 1.200 Franzosen Die utter
chärfte uns ein, daß WITLr uns nicht mit der ege der körperli  en Wun-
den egnügen düriften, daß WITr vielmehr auf das eil der Seelen bedacht
seın ollten Auf ihre Anordnung hın verteilten WI1Tr untier diesen TAan-

ungezählte Rosenkränze und Gebetbücher?!*9), S1e Leß Ür die olda-
ten auch einen kleinen Katechismus ın eufts:  er un! französischer Sprache
drucken und sol1l tür diese Liebeswerke nicht weniger als Mark
ausgegeben haben!*1). Wo das eil des Menschen auf dem pie stand,
sagte S1e° „Hier muß geholfen werden, koste, W as wolle*?***).“
Es ist verstan  ich, Wenn S1e be1 dieser Einstellung ihr Augenmerk VOT al-
lem auf jene Menschengruppen ichtete, die den eilsweg anscheinend
schon verlassen hatten Ihr Christusbild War das des „Guten Hirten“. S1e
ma sich die Orftie des Herrn eigen: „Nicht die Gesunden edurien
des Arztes, sondern die Kranken“ (Lk 5,91) Die Selige begibt sich auf die
Suche nach dem Verlorenen, weil der Menschensohn gekommen 1St, „ZUu

116) „Bericht“
117) APK,
118) APK,
119) 21
120) 26
121) AP
1 22) eiler, 220
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suchen un! retten, Was verloren War  C6 (Lk S1e hat eine Besondere
ähe ZU. Christusbild des Lukasevangeliums. Ihre 1e gilt AUS dieser
Haltung heraus den Prostitulerten, den ZU. Schafott Verurteilten, den
weiblichen Gefangenen 1ın den Aachener Strafanstalten, den notorischen
Sündern Zu dieser Einstellung wulßte S1e auch die Schwestern E1 -
ziehen. „Als S1e eiıner Jjungen, wohlerzogenen westier das natürlicher-
WEe1sSe abstoßende Arbeitsfe unfier den Üüßerinnen 1mM „Prediger  66
Ww1es 1mM „Prediger“ eianden sich eiwa 30 Prostituierte tellte S1e

1eselbe d1ie YFrage, OD diese Au{fgabe ihr schwertfiele Diese antworteie
Jle Mutltter, ich gehe bereitwillig; aher ich ann nıcht afür, dalß MIr
schwer Wwird.’ Darauf erwıiderte Mutter Franziska: ‚Denk mal, der Heiland
sagt VO  n sich, dem guten Hırten, daß neunundneunzig chafe in der
ustfe gelassen un dem einen verlorenen nachgegangen sSe]l un: sind

viele*!*3) !”“
Zall den „‚verlorenen Schafen rechnete S1Ee auch die en Eıs 1st gerade-

frappierend, W1e sehr S1e sich IUr die Bekehrung der en einsetzte. Sie
diesen Einsatz gelobt aUus nla ihrer wunderbaren Heilung 1n OUT-

des In den Zeugenaussagen des Apostolischen Prozesses ın öln und achen
stößt INa  ; immer wlieder auf ihr Bestreben die Konversion VO  5 en
Eın eispie steht 1er für viele: „Als d1ie Multter VON Schw. tephana, die
damals noch 4n Wafl, auf Kinladung der Mutter HFranzıska 1Ns Mutter-
aus kam, sprach Mutter Franziska mit großem Gottvertrauen ihr
ütterchen, el doch 1ler. S1e hatte eine sroße Macht ber die Herzen.
Die 1ın sich bei den Schwestern eın und quälte sich nicht mehr

der Konversion 1.  hrer Tochter, Schw. ephana. Später ist S1e selbst
katholisch geworden. Als ST. ephana noch 1ın War un die uinahnme
noch nicht a  S sagtie Mutter Franziska einmal iıhr ‚I würde dich
aufnehmen, Wenn du: MIr drei en bringst, die sich ekenren wollen
Tatsächlich hat ST ephana diese Bedingung YTfüllt S1e brachte Franzıska
ihren Bruder, ihre wester un:! ihre Mutter. Hauptsächlich War die Mut-
ter sehr eifrig, sich VO udenium Zl katholischen Glauben be-
kehren kenne noch einige a  €, in welchen Multter Franziska en
ZUr. iırche zurü  ührte, Aa die eleutfe Herz mıiıt Zw el Kindern,
ferner TauU geb akobson AÄAuch eine Tau Startz, die als
jJunge 1n den christlichen Glauben annahm. Noch eine weitere üdin,
deren Name ich vergessen habe, wurde VO  5 Multter Franziska bekehrt***).“
Noch autf eine andere Gruppe VO  5 „Armen“ muß 1ler hingewiesen WeTrT-
den, nämlich auf die AA Seelen“, denen ihrer Sünden un Sün-
denstrafen der Zugang ZUEE: Anschauung Gottes verwehrt ist. DIie Selige
selbst rechnete mit dem egifeuer. enige Tage VOT ihrem Tode sa
S1e Bischof Laurent: l bin ruhig; Irüher ich ımmer urch
VOL dem WOR aber jetzt bin ich vollkommen ruhig; wenn ich 1Ns Feg-
123) eiler, 435
124) APK, 5 7 vgl ferner APK, 4 7 60/61; 79)
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feuer omme, tut das nichts, das habe ich verdient“*!*>)., Wenn S1e ın ihrer
großen 1e den Seelen 1m egfeuer einen eigenen weı der
Genossenschafit 1n Amerika 1Ns en rieli, der NUur füur die Verstorbenen

beten a  e hat S1e el keineswegs sich selbst gedacht. 1ese
Schwestern beteten STa des Marijanischen Offiziums immMer das oien-
offizıum un trugen eiıinen VvVon SgTauer Farbe?*6).

Die eidung der un
Dıe autf das eil bezogene un! eil orjlentiertie Proexi1istenz der Seligen
fUur den sündigen Menschen dart als ihr eigentli  es Lebensprogramm
bezeichnet werden. Slie VerWIFrL.  icht dieses Trogramm aut alle erdenk-
liche eıse Zunaächst bemüht S1e sich selbst eın Leben, das möglichs
{rel 1st VO  } jJeder ünde, un: erzieht auch ihre Schwestern Z Der
Heilige wieg 1ın den en ottes viele Sunder aunl Kr ist 1n selner KxX1-
STeENZ mehr als eine Genugtuung {Ür den Sünder. Für die Selige gab es

eın schlimmeres bel als die un! „Wenn S1Ee während der Kriegsjahre
eine chlechte Nachricht erhielft, Was nicht selten geschah, ann sagte
S1e gelassen: ‚I annn es ertiragen, WEeIn N1UFr keine un geschieht’**“)"
Es gibt IUr S1e \l eın wirkliches Leid, un das ist die un:! Jie anderen
Übel, die uns reifen können, dienen uns ZU. Heil“158), Sie STEe ganz
hinter dem Wort des errn „Was NnNUutzt dem Menschen, WEeNnNn die

Welt gewinn(t, aber el seiıne eele verliert“ (Mt 16,26)? Wır ken-
IS  5 alle das geflügelte Wort „Lieber sterben als sündigen.“ 1eses Wort,
das für uns eıne Phrase geworden ist, ahm eine Franziska bitter erns
Als S1e ihre erstie e1se nach Amerıka machte, hinterließ sS1e den Schwe-
siern 12 Punkte für ihr Verhalten Der 7zweite Punkt lautet: „FWest ent-
schlossen se1ln, lieber sterben als auch T: eine äaßlıche un m1T

Überlegung un ireiem illen egehen“}*%),.
Wie negatıv S1e die un eintaxlert, beweist folgende Episode „Einst
War eın Kloster in eiNer nahen abgebrannt, un:! ın der Rekreation
sprachen die Schwestern großes Bedauern darüber AU:  N Da sagte unseTITe

Multter: K annn das nicht sehr eklagen, ennn das ist MUuLT: e1n außeres
bel wollte ehnmal ieber, daß unNns das Haus auf dem Kopf
zusammenstürzte, als daß eine westier den lieben (zo0tt m1T eıner frei-
willigen un beleidige’!®*),“

Sühne fÜr die un
Jede un verlan nach ne un durch Versühnung nach Versöhnung.
Die Selige SUu. und buüßt 1ın jeder erden  iıchen Weise. S1e räg eiınen

125) eiler, 550
128) APK, und
127) APK,
128) APK,
129) Rundschreiben
130) 5Sturm Segel,
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Bußgürtel, bedient siıch der a  1  en Disziplin*®*), Tastet ber .Gebühr‚
schläa{it aufi dem oden, küßt die Erde, nımmt Verdemütigungen dankbar
hin, übt den Gehorsam, 1e die Erniedrigung un! bejaht es Leid un!
Kreuz. S1e sucht durch ihr Leld ersetzen, Was Leilden Christı noch
aussteht (Kol 1,24) In der Enzyklika „Mysticı Corporis” finden sich die
vielsagenden Worte „Kin wanrna schaudererregendes Mysterium, das
INan niemals betrachten kann daß nämlich das e1l vieler abhängig
ist VO:  5 den Gebeten und freiwilligen Bußübungen der Glieder des g_
heimnisvollen Leibes Jesu Christi, die S1e diesem Zweck qauti sich neh-
MenN, und VO  5 der Mitwirkung, die die Hiıirten un:! Gläubigen, besonders
die Familienväter- un:! -mütter, uNnserenm. göttlichen Erlöser eisten
en  C6 Franziska hat diese orfie nicht gekannt, aber ganz nach ihnen
gelebt Sie WaLr geradezu erfinderisch 1n der ne Slie liebte VOL em
die Ötung, eın Wort, das heute ın der Sprache der Spiritualität VeLI-
schwunden seın scheint. S1e War davon überzeugt, daß aus dem Sterben

en kommt, daß der 'Tod das en bringt. Diese fundamentale
ahrheit, daß der 'Tod das 'Tor ZU en 1ST, ezeugte Ss1e 1n ihrer Ab-
tötung. ST Agnes, die siebte Schwester, die nach der Gründung der (3e-
nossenschafit eintraft, „mußte jeden Freitag der utter au  N dem
nahen Schlachtho{f besorgen, die trank die Mutter, sich abzutöten. Der
Metzger wunderte sich und sagte voll Mitleid ‚Die Kranken
tun 10L Je1ıd, die immer diese nehmen müssen’*$),“ Franziska fiel
en chwestern ’ au{f durch ihren großen uDbe1ller. „Man spurtfe, daß sS1e
sühnen wollte für alle Sünden und Fehler, die irgendwo 1n der (;enossen-
scha geschähen. Nıe wollte S1e IUr sich eLWwWwas Besonderes. Selbst 1n ihrer
Krankheit verweigerte sS1e energisch, eine bessere uppe oder SONS eLIwas
anzunehmen, Was nicht en gegeben wurde**),“ S1e konnte sehr fa-
sten, „daß“ die Schwestern manchmal darüber weinten*®*)“ S1e sühnte
besonders erstohe die Liebe, weil ihr SanzZzes en Liebe ist.
Eınes es beobachtete die Selige, WI1Ie Z7Wel Schwestern beim Füllen eines
trohsackes ın einen kleinen Wortwechsel geraten, den S1e aber bald darauf
wieder vergessen hatten. „Als S1e des mittags 1n das Refektorium kamen,
wurde bel Tisch das Miserere gebetet. Die Schwestern fragten sich 1n der
Rekreation untereinander, für welche verstorbene westier das Miserere
gebetet worden SEel1. Niemand wußte eLwas VO: '"Tod einer wester, und

tellte sich heraus, daß Z U D ne für einen Fehler die 1e
gewesecnhn wäre, den ZzZwel Schwestern orgen sich hätten uschulden
kommen lassen. och 1es War noch nıcht es Am en ließ die eure
Mutter eine der beiden Schwestern sich kommen un! sa ihr ın erN-
stem Ton ‚Schwester, ich wundere mich sehr, daß du noch nicht MIr

181) APK,
182)
138)
1 34) APK,
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gekommen dsta) Als die wester, die den Vortfall VO. orgen vergessech
hatte, ihr eiremden darüber ausdrückte, Sa die utter ın Stırengem
'L’on ‚ Wle, du machs dir keine Unruhe ber das, W as heute MOTgSeCnN VOI-

gefallen 1st, un:! ich habe MI1r darüber sehr jel Unruhe deinetwegen
acht. habe MIr OT8'  MMCN, ZUL Buße {Ur diesen ehler, diese acht
auf dem en schlafen’?®),“
Franziska YTkennt durchaus den es1lalen Charakter eiınes Konventes
und einer Genossenschafi{t. Wo die 1e ZU. Herrn alle Schwestern eint,
mMmUussen S1Ee auch eINs se1ln untereinander. „Kine geistliche Genossenschafit
ist eın Nachbild der eiligen irche 1M Kleinen*®®),“ Die Harmonie mi1t
dem errn duldet keine Disharmonie untereinander. Die 1nira mit
ihm und die Zwietracht untereinander sind unvereinbare Gegensätze.

Das für die Bekehrung der Sünder
Fur die Verwirklichun ihrer soteriologischen Proexistenz NSIWA S1e nicht
uletzt das e1In. Der Modellfall eiıiner Bekehrung durch das beharr-
liche ist der hl Augustinus Der Süunder un! Häretiker ugustinus
WarLr {Ur das immerwährende seiner utter eine Provokation.
Die Verstockthei ihres Sohnes hat die utter onıka besiegt durch ihr

ohne ntierla. urch dieses e  e WIrd S1e selbst ine Heilige
und Treicht nicht NUr die ekehrun ihres Sohnes, sondern ihr Sohn
wird eın eiliger und der Kirchenlehrer und Kirchenvater er Zeiten.
In der vlerten Lesung des Römischen Tevlers hieß eS: „Monika War 1n
zweifiacher Hinsicht die utter des NL Augustinus; denn S1e gebar ihn
{Ur die Welt und gewann in TUr den immel.“ Eitwas Ahnliches trifft
auf westier Franziska Schervler Z die nicht umsonst „Mutter g_
Nannn wird. Nun ist Mutter eın moralischer Begri{f. Vielfach bezeichnen
WI1TLr eine Frau, die sich anderen egenüber mütterlich verhält, als utter.
Multter ist eiz eın ontologischer Begri{if. Im Grunde verdient 1Ur die
Tau den 1iTe. Mutter, die en spendet. Je er und realer das en
1st, das S1e vermittelt, er un realer ist auch ihre Mutters  ait.
Wir können nıcht ahnen, w1ıe vielen Menschen eine Franziska Schervier
durch ihre Proexistenz 1ın geistlicher Weise Mutter geworden ist. Sie hat
unzähligen Menschen das en des ens, das übernatürliche eben,
das Christusleben geschenkt. Auf S1e dart INa  5 das Wort anwenden: „Freue
dich, du Her  are, die du icht geblerst; brich ın Aaus und jauchze,
die du nı]ıe iın en iegst, enn zahlreicher sind die Kinder der Einsamen
als die Kinder der Vermählten“ (Is 54,1)
Mutter Franziska WAar aum eLwas lieber als das „Kam S1e Von

der Reise un! chellte Z ebet, S1e sich dorthiın, elbst, wenn

S1e noch 1mM antel Wa e Sie liebte eine sehr gediegene Frömmigkeit,
185) urm 1im Segel, 155
186) Rundschreiben
181) APK,
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die nichts Übertriebenes siıch hatte „Die 1e uns“,  “ erl! eine
Zeugin, „1immer Z Beten . und bei besonderen Gelegenheiten ließ S1Ee
1el beten In den Tagesgebeten, die S1e durch die Satzungen vorschrieb,
en WI1TLr 1ın esonderer Weise für die Bekehrung der Süuünder be-
ten?*®3).“ In ihren „DSatzungen“” chreibt S1Ee VOT: „Alle reıtage wird der
Kreuzweg gehalten {Uur die Bekehrung der Sünder, auch alle anderen (5e<
bete un! guten er des ages werden aIiur eopIier ZiUu emselben
Z wecke werden täglich die hL unden Christi verehrt, un: die hL Mutter
Gottes angerufen*®).“ Die VO  3 der Seligen eingerichtefe „Klarissel”, der
meditative un: kontemplative WEl der Genossenschaift, hat schließlich
keine andere Au{fgabe, als durch ihr beizutragen Z Bekehrung der
Sunder. S1e ist gleichsam der „Moses“”, der unaufhörlich die an erhebt,
damıt die Schwestern, die 1n der Kranken- un: Armenp({lege der KFront
stehen, den Sieg davon tragen.
Martın Buber bringt eine kurze Erzählung mit dem 1l „Die gute (s0t=-
tesleugnung‘“. a Oosche L6öb sprach ‚Ks gibt keine Eigenschait und
keine Kraf{t, die umsonst geschaifien ware. Und auch qalle nlıederen un VeI-

worienen Eigenschaften en eine rhebung ZU. Dienste Gottes So
etiwa der Hochmut wenn rhoben WIrd, wandelt sich einem
en Mut 1n den en ottes ber WOZU mag eine Gottesieugnung ZE-
Schaiien sein? uch sS1e hat ihre rhebung 1n der hilfreichen Tat, Denn
Wenn einer dir kommt un VO  } dir ordert, dann ist nicht
dir ‚Hab Vertrauen un wirf deine Not aut Gott’, sondern ann
sollst du handeln, als wWware da eın Gott, sondern auf der Sanzen Welt
NUuLr einer, der diesem Menschen helfen kann, du allein***).“
Der Mensch verkündet den Namen ottes, indem da ist IUr andere.
So hat uNns T1STUS den Namen ottes kundgetan un! dadurch den ater
verherrlicht er Mensch VerWIr. sein eın NUur 1n seınem Da-seın.

In der al  olge Christı hat e1inNne Franziska Scherviler ihre KEixistenz VeLr-

standen und gelebt als eine Koex1istenz miıt den TmMen un als eine auf
das eil ausgerichtete Proexistenz TÜr die „Armen” 1ın en Variationen.
Weil S1e 1n ihrem en auf ungewöhnliche Art TY1STUS verherrtl i  te,
hat s1ie verherrlicht un ZUL Seligen des Himmels Yrhoben ber das
en der Seligen darf n das Wort sefzen „Keiner VOIL1l unNnls lebt fUr
sich selbst un:! keiner stirbt f{Ur sıch selbst. en WITFr, en WITLC für
den errn, sterben WAr, sterben WI1TLC fUur den errn Wır mögen also en
oder sterben, WI1r gehören dem Herrn“ Röm 14.8)).

188) APK, 51
139) Satzungen Nr.
140) Martin Buber Die Erzählungen der Chassidim. Zürich 1949 538
141) Der ın dieser Zeitschrift erschienene Artikel — ZUur Spiritualität der Seligen Tran-

ziska Schervier“ erscheint als Büchlein 11 Johannes-Verlag, Leutesdorf, ZU Preis
VO.:  »3 3 — unter dem Titel „Christliche Existenz“”.
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